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jaf Arco und Frieörich Nöler
z am Stadthaus in Halle die rote Fahne aufgezogen
war und ausgedehnte Umzüge eine neue ein

war in einem ſozialiſtiſchen Blatt Halles zu leſen
kore einer neuen, glücklichen Zukunft
peit geöffnet
grzwiſchen hat ſich einiges zugekragen. Man kann
ch mehr behaupten daß alle diejenigen, welche den
gorember als den Ueberwinder eines „verrotteten
n prieſen, auch jetzt noch mit unwandelbarer Treue
ger Auffaſſung feſthielten. Es iſt ſeit dem 9. No-
wer zuviel geſchehen zuviel Unerfreuliches, als daß ſelbſt
wegte politiſche Denker ihren damaligen Standpunkt

n beibehalten können. Mit ſchöner Offenheit erklärte
demokratiſche Zentrumsabgeordnete Gröber in der

ionalberſammlung, daß die Revolution für
itſhland ein Unglück ſei, und ein noch weiter

es Mitglied der Demokratiſchen Partei bemerkte
deſſelben Stelle, daß die Revolution nicht nur unſer Un

eworden, ſondern daß ſie auch nicht einmal not
ndig geweſen ſei, da Deutſchland in einer Entwicklung
ziffen war, die uns auf geſetzlichem Wege dahin gebracht

m reif zu werden für einen der Entente genehmen
ensſchluß und zum Eintritt in Wilſons Völkerbund.

r nicht nur Demokraten und Zentrumsmänner ſind
gevorden an den Segnungen der Revolution, ſondern

t Sozialdemokraten vermögen nicht mehr die Anſicht zu
daß am 9. November die Tore zu einer neuen,

ſalichen Zukunft weit geöffnet wurden. Mit echtem
nerz und mit Entrüſtung hört man gegenwärtig gar

ſo ſelten Mitglieder der Sozialdemokratie über die
lution ſprechen: „Wenn wir s gewußt hätten,
wir jetzt ſehen und was durch die Revolution ge

en iſt, hätten wir den 9. November ganz gewiß nicht
ght“ Sie und wir alle haben eben zur Genüge er

wie ſich das Wort Scheidemanns: „Wehe dem Volk,
ſeine Vaffen fünf Minuten zu früh an die Wand ſtellt“,

jahrheitet hat. Selbſt der jetzige Landesvater Deutſch
Fritz Ebert, ſoll „in einer ſchwachen

nde“, wie die Unabhängige Luiſe Zietz in der National-
ſammlung mitteilte, die Aeußerung getan haben, daß
Revolution „eigentlich“ überflüſſig war. Das glauben
gern, denn auf einem Pulverfaß ſitzt es ſich, um mit

m Scheidemann zu reden, ungemütlich, und auf einem
berfuaß mit weitreichender Lunte befindet ſich noch
x die Regierung. Was wir jetzt Tag für Tag ſchau-
erleben, ſind Zuſtände, für die der Boden am 9. No-

er bereitet wurde, und die ohne die Revolution
enals möglich geworden wären. Jm Oſten
t uns ein neuer Feind, der durch deutſche Arbeit und
ſe erſt zu Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit gelangt
Gebiete aus dem Reichsban, die für deſſen Beſtand von
er Notwendigkeit ſind; in Bremen und Vottrop iſt
j Berlin und Düſſeldorf viel Bürgerblut gefloſſen, in

unſhweig und Bayern ſind geſetzmäßig gewählte Parla-
te überfallen und zum Schauplatz blutiger Szenen ge
t in Weſten ſind zahlreiche Stadtparlamente geſprengt

blühende Gemeinweſen in wenig Monaten an den
der Armut gebracht worden.

die deutſche Revolution hat wie die ruſſiſche begonnen
ſheint auch in deren Bahnen verlaufen zu wollen. Es

hier ganz davon abgeſehen, daß revolutionäre Agenten
lands alle größeren Städte Deutſchlands bereiſen und
des Geld unter gewinnſüchtigen Deutſchen kurſieren
n Herr Radek-Sobelſohn von Berlin und Herr
ſſtein von Leipzig aus daß Deutſchland das

en der A. und S.Räte dem ruſſiſchen Muſter nachge
t hat und manches andere. Hier möge nur darauf hin
m werden, daß ſich bei uns auch die einzelnen

n der Revolution in Anlehnung an die ruſſiſche Ent-
ung abzugrenzen ſcheinen. Die Kerenski-
tiode hat nun auch bei uns ſcheinbar ihr Ende erreicht.
h in Rußland ſind die Wahlen zur Konſtituante zu

e gekommen, dann aber, als dieſe zuſammengerreten
entbrannte der verfaſſungsrechtliche Kampf zwiſchen

geſetzgebenden Nationalverſammlung und dem Zentral
n der A. und S.-Räte, der nicht wur mit geiſtigen
ſen geführt wurde und ſchließlich zur unumſchränkten
inherrſchaft des Räteſyſtems führte. Was wir ſeit den
m agen aus Braunſchweig und beſonders aus Bayern
m das erinnert ganz an ruſſiſche Zuſtände und läßt für
Schichſal der Nationalverſammlung nicht gerade all

e Lunſtige Ausſichten beſtehen. So recht der Miniſter
dent Scheidemann hat, wenn er um den Beſtand dern Republik ernſte Seſorgniſſe wegt ſo verwunderlich
es andererſeits erſcheinen, daß ſein Sprachrohr, der
Arts die Ermordung Eisners zum Anlaß einer

wolitiſchen Agitation gegen die rechtsgerichteten
eder Bevölkerung macht. Aus der Tatſache, daß Kurt

GSalomon Kosmanowski) von einem Grafen er
worden iſt, ſucht das Zentralorgan der deutſchen

demokratie den Vorwand abzuleiten, das Prole-
in einer Hetze gegen rechts aufzurufen. Das vom

lings Eisner dem deutſchen
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„Vorwärts“ geprägte Schlagwort vom „Terror der
Reaktion“ ſcheint anzudeuten, daß der Regierung das rich
tige Augenmaß für die Beurteilung der innerpolitiſchen
Situation abhanden gekommen iſt. Das Pulverfaß befindet
ſich immer noch, und heute mehr denn je, dort, wo Herr
Scheidemann es vor noch nicht allzulanger Zeit ganz rich
tig bemerkte, und wenn die Regierung bisher nicht hochge
flogen iſt, ſo dankt ſie das mit in erſter Linie den Kreiſen
gegen die der „Vorwärts“ jetzt hetzt. Der „Vorwärts hat
übrigens bei politiſchen Morden nicht immer ſo gedacht wie
in dieſem Falle. Als der Sozialdemokrat Friedrich
Adler den öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten Grafen
Stürgkh ermordet hatte, brachte der „Vorwärts“ dieſe
Meldung unter der gänzlich abwegigen Ueberſchrift „Vi k
tor Adlers Sohnirrſinig!“ und bemühte ſich nach
Kräften, dieſe Mordtat als das Werk eines Unzurechnungs
fähigen hinzuſtellen. Als ſich danach aber herausſtellte, daß
eine ſolche Erklärung dann noch zu nuglaubhaft war, ſchob die
Sozialdemokratie und mit ihr die bürgerliche Demokratie
die Schuld an dem Verbrechen auf die korrupten politiſchen
Verhältniſſe Oeſterreichs. Dabei beſtand aber das ganze
„Verbrechen“ des Grafen Stürgkh darin, daß er das Parla-

ment nicht einberufen hatte, während auf der deutſchen
Sozialdemokratie und ſpeziell auf Eisner eine ganz andere

Schuld laſtet. Die Gewaltherrſchaft dieſer Partei
hat eine derartige Verbitterung in bürgerlichen Kreiſen her-
vorgerufen, daß die Verzweiflungstat des jungen
Grafen Arco ſich ſehr wohl erklären läßt. Der junge Graf

laubte zweifellos, durch die Beſeitigung des großen Schäd-
Volke einen Dienſt zu erweiſen

und hat ſich dafür mit ſeinem Leben eingeſetzt. Seine Tat
ſoll von uns ebenſowenig verteidigt werden wie diejenige

riedrich Adlers, aber der Beweggrund zu der Münchener
3luttat iſt eher aus den gegebenen Verhältniſſen zu er-

klären, als das Vorgehen des ſpäter begnadigten Friedrich
Adler. Der „Vorwärts“ und mit ihm zahlreiche demokrati-
ſche Blätter hätten allen Anlaß, ſich bei der Beurteilung des
Falles Eisner“ vorher im Spiegel der Tat Friedrich
Adlers zu beſchauen. Wenn regierungsſozialiſtiſche Organe
heute die Ermordung Eisners parteipolitiſch auszunutzen
ſuchen, ſo ſägen ſie gerade an dem Aſte, welcher eine ord-
nungliebende Regierung am tragfähigſten ſtützt. Sie helfen
damit für jene Elemente den Boden zu bereiten, die nach der
Ermordung Eisners ihren Weizen blühen ſahen und des-
halb im bayeriſchen Landtag mit einem Blutbad begannen.
Statt die geſamte Front gegen den Terror der Spartakiſten
zu nehmen, wendet ſich das maßgebende Regierungsorgan
in unbegreiflicher Verblendung gegen die wirklich ſtaats-
erhaltenden Kreiſe der Bevölkerung. Auf ſolche Weiſe
werden Tore geöffnet, die zum mindeſten nicht den Ausblick
zu einer glücklichen Zukunft zeigen. h. b.

2

Belagerungszuſtand in Baden aufgehoben
Die Regierung gibt nach

Karlsruhe, 33. Februar.
Jn der Nacht zum Sonntag wurden hier ſechs Führer

der Unabhängigen in Schutzhaft genommen, aber heute
mittag wieder freigelaſſen. Heute nachmittag kam es vor dem
Miniſterium zu Kundgebungen. Die Demonſtranten verlangten
die Aufhebung des Belagerungszuſtondes. Die
Regierung hat ſich am ſpäten Abend entſchloſſen, den Belage-
rungszuſtand mit dem morgigen Tage wieder aufzuheben. Der
regelmäßige Zugverkehr wird von morgen ab wieder einſetzen.
Wie aus Mannheim gemeldet wird, kämpfen dort Mehrheits-
ſozialiſten und Unabhängige um die Herrſchaft, die letzteren be-
ſitzen reichlich Material an Waffen und Munition.

Fortdauernde Bewaffnung in München
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

München, 24. Februar.
Die Bewaffnung gehk weiter planmäßig vor ſich. Es erhält

jeder Arbeiter, der für den Waffenempfang als geeignet aner-
kannt wird, vorläufig ein Gewehr oder Karabiner und 50 Pa-
tronen. Die Arbeiterſchaft wird in Kompagnien und
Bataillone eingereiht und muß ſich täglich in der Nähe der
Arbeitsſtätte 25 Stunde vor Schluß der Arbeitsgeit verſammeln,
um dort Befehle entgegenzunehmen. Der Zentralrat komnte
heute ſein neues Nachrichtenblatt nicht erſcheinen laſſen, weil die
Arbeiterſchaft der „Münchener Neueſten Nachrichten“ ſich weiger-
ten, das Blatt herzuſtellen, ſolange die Herausgabe der eigenen
Zeitung behindert iſt. Daraufhin hat ſich der Zentralrat an eine
andere Druckerei, die der „München-Augsburger Abend- Zeitung“,
gewandt. Ueber die Zahl und die Namen der feſtgeſetzten
Geiſeln wird von dem Zentralrat grundſätzlich auch heute
noch jede Auskunft verweigert. Es war nur zu erreichen, daß
die Erklärung abgegeben wurde, daß der Erzbiſchof von München
ſich nicht unter den Verhafteden befände und man denke auch gar-
nicht daran, ihn feſtzunehmen.

Unterdeſſen ſoll es im Laufe der Nacht möglich geworden
ſein, ſich über die Beſetzung des Miniſterpräſiden-
tenpoſten s zu einigen. Die Bekanntgabe der geeigneten
Miniſterliſte wird am Nachmittage erwartet.

Die „Sicherheitswehr“ als Bankräuber
Mülheim (Ruhr), 28. Februar.

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag drangen Zi

viliſten und Soldaten, die als Sicherheitswehr
fungierten, in die Reichsbank Nebenſtelle, überwältig
ten den Direktor und drei Herren, die ſich in der Bank be
fanden, bedrohten ſie mit Erſchießen und erzwangen die Heraus

gabe der Treſorſchlüſſel. Kie raubten 170 000 Mark. Fünf
der Beteiligten wurden feſtgenommen.

Die Soldatenwehr, die ſich weigerte, gegen die Regierungs
truppen zu kämpfen, ſetzte den bisherigen Soldatenrat ab und
wählte heute morgen einen neuen Soldatenrat. Dieſer und die
Wehr haben ſich entſchieden auf den Standpunkt der Reichsregie
rung geſtellt und heute abend Abordnungen nach Weimar und
Münſter geſandt, um dort Verhandlungen zu pflegen. Sie ſind
entſchloſſen, Ruhe und Ordnung in Mülheim zu ſchützen. Wie
es heißt, ſind einzelne Mitglieder des früheren
A. und S.-Rates geflüchtet.

Es wird immer toller! Daß die Sicherheiteswehr auch in
anderen Städten gerade die Truppe war, die die Sicherheit nicht
ſchuf, tm Gegenteil die Trägerin ſpartakiſtiſcher Gedanken war,
iſt bekannt. Sie leiſteten ſich aber höchſtens“ den Spaß, in
friedliche Demonſtranten mit Maſchinengewehrgarben hineingzu-

lenken. Bankraub und Erpreſſung ſind neue Kapitel in dem
Schuldbuch dieſer „Wehren“, die uns die Revolution ſcherrkten
und gegen die man ſich micht wehren kann.

Die verſtändigen Heſſen
Kaſſel, 23. Februar

Die Anordnungen des Kriegsminiſteriums über die Neu
regelung der Kommandogewalt werden beim 11. Armeekorps ſeit
dem 29. Februar 1919 in allen Teilen duvchgeführt.

Kus dem neuen Verfafſungsentwurf
Zur heutigen Rede des Dr. Prenuß.

(Von unſerem Sonderberichterſtaktter.)
1. Weimar, 23. Februar.

Heute mittag wird in der Nationalverſammlung
der Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Preuß, ſeine Einfüh-
rungsrede zur Verfaſſung halten. Es wird ſich bei
ſeinen Ausführungen etwa um die folgenden Dispoſitionen han-
deln. Der Entwurf zeigt trotz des partikulariſtiſchen Verlaufs
der Revolution erhebliche Fortſchritte in der Richtung auf den

Einheitsſtagt. Es iſt zunächſt hervorzuheben, daß der
Träger der Sonveränität das vereinte deutſche
Volk iſt und nicht mehr die Gemeinſchaft der Bundesfürſten.
Einträglich wird auf die Vereinheitlichung wirken, daß in allen
Einzelſtaaten die Volksvertretungen nach dem gleichen, anf
breiteſter Grundlage aufgebauten Wahlrecht zu wählen ſind.
Zentraliſierend wird es ferner wirken, daß die Reichsregierung
gegen früher jetzt lediglich vom Reichstag und in ihren Maß
nahmen nicht mehr von der dreußiſchen Hegemeo-
nigle Stimme im Bundesrat abhängig iſt. Die Reichs
kompetenz iſt erheblich erweitert worden, vor allem auch hinſicht
lich der Sozialiſierung des Wohnungs- und Siedlungs-
weſen s. Ausſchließlich Sache des Reichs wird die auswär
tige Politik ſein, da das Gemeinſchaftsrecht der Einzel
ſtaaten gefallen iſt. Jm Militärweſen und Verkehrsweſen hat
man den ſüddeutſchen Staaten einige ihrer Neſervatrechte
gelaſſen, die Vereinheitlichung iſt hier zunächſt als Programm
ausgeſprochen worden. Eine ſtarke Demokratie läßt erhoffen,
daß das Programm raſch zur Durchführung gebracht werden
wird. Die möglichſte Ausgleichung der einzelnen Staaten in
territorigaler Beziehung herbeizuführen, empfiehlt der Entwurf
aus der Erkenntnis heraus, daß eine gedeihliche Regierung
Deutſchlands nur möglich iſt, wenn weder ein überraſchend gro
ßer Glied-Stagat, noch zahlreiche Zwerg gebilde von
Staaten vorhanden ſind. Die Reichsgewalt ſoll guf dem Boden
der Demokratte organiſiert ſein. Ausgebant werden die
Rechte des Reichstags. Der Reichsrat, der als
Vertretung der föderativen Intereſſen gedacht
iſt, iſt nicht gleichberechtigter geſetzgebender Körper, ſondern auf
die Mitwirkung bei der geſetzgeberiſchen Jnitiative der Reichs
regierung und auch im Einſpruchsrecht gegenüber den Beſchlüſſen
des Reichstags beſchränkt. Die Autorität des Reichspräſidenten
ſoll vom ganzen Volke getragen ſein. Der Reichspräſi-
dent wird vom ganzen Volke anf 7 Jahre ge-
wählt. Die Reichsregierung iſt im Gegenſatz zum bisherigen
Recht kollegigliſch organiſiert, ohne daß eine Abſtimmung
durch Mehrheitsbeſchlüſſe vorgeſchrieben
wäre.

Mancherlei intereſſante Beſtimmungen über die Grundrechte
der Deutſchen, über Berfaſſung und Rechtsgarantien uſw. wird
die Rede des Reichsminiſters Dr. Preuß einbeziehen müſſen



Einheit im Kabinett

Weimar, 24. Februar.
Der Reichskanzler Scheidemann erklärte einem Preſſe

vertreter des „Berl. Tagebl.“, daß von irgend einer Kriſis
innerhalb des Kabinetts keine Rede mehr ſei. Das Ka
binett, nach einem jüngſt gefallenen Wort keine Ehe auf Lebens
zeit, werde ſich geſchloſſen in der Löſung der nächſten Fragen
zeigen.

Reichspräſident Ebert, der ſeine Reiſe nach Berlin wegen
der Münchener Vorgänge verſchob, gedenkt im Laufe der Woche
die Reichshauptſtadt zu beſuchen.

Der Reichsminiſter des Auswärtigen Graf Brockdorff
Rantzau traf zu kurzem Aufenthalt aus Weimar in Berlin ein,
um hier für die innere Organiſation ſeines Amtes die notwen
digen Amordnungen zu treffen.

Deutſchnationale Knträge
Die deutſchnationgle Partei beantragt, den von der Reichs

regierung geforderten 26 Milliardenkvredit auf 18 Milliarden her
abzuſetzen. Der deutſchnationale Abgeordnete Pfarrer Veidt hat
eine kleine Anfrage eingebracht, deren Gegenſtand die unerträg
liche Lage der deutſchen Torpedobootsbeſatzungen im Hafen von
Scapa Flow iſt. Offiziere und Mannſchaften werden wie Ge

Sie dürfen die nur 40 Meter langen Boote,fangene behandelt.
auf denen ſie ſich kaum bewegen können, überhaupt nicht verlaſſen.
Auch die Bitte, ſich wenigſtens durch Rudern etwas Bewegung
»erfchaffen zu dürfen, iſt ihnen abgelehnt worden. Poſt bekommen

ſie nur mit mehrwöchigen Pauſen. Sind der Reichsregierung
dieſe Verhältniſſe bekannt und was gedenkt ſie zu tun, um die Lage

Notive der Verhaftung gibt, und den Haftbefehl des Volksbeauf
tragten Noske im Wortlaut übermittelt.

der internierten Torpedobootsbeſatzungen zu verbeſſern

Ueberſiedlung der Kronprinzenfamilie
Baſel, 24. Februar.

Die „Neue Korreſpondenz“ berichtet ans Amſterdam: Der
Kronprinz ſuchte telegraphiſch die Einreiſeerlaubnis für die Kron
prinzeſſin und die kronpinzlichen Kinder nach Vieringen nach,
wohin die Familie des Kronprinzen überſiedeln ſoll.

Wann haben wir wohl FHrieden?
Nach einer Havas- Meldung erklärte Pichon bei einem Em-

pfange aus ländiſcher Jonurnaliſten hinſichtlich der
Frage der Wiedergutmachung, ſeiner Anſicht nach ſei die
Hauptſache, ein Uebereinkommen der Alliierten über die von
Deutſchland in bar und in Natura zu fordernden Ge
ſamtſummen zu erzielen. Die Verteilung unter die Alliierten
würde leicht vor ſich gehen. Hinſichtlich des vorausſichtlichen Zeit
punktes des Friedensſchluſſes erklärte er, Präſident Wilſon habe
der Anſicht Ausdruck gegeben, daß es möglich ſein würde, die
Friedensprälimingrien in der erſten Maihälfte, vielleicht ſchon
früher zu unterzeichnen.

Lord Cecil über den Völkerbund
Haag, 24. Februar.

Lord Cecil äußerte nach ſeiner Rückkehr aus Paris, daß faſt
alle Fragen des Völkerbundes feſtgeſetzt ſeien. Wenn dieſer auch
richt die Schaffung eines „tauſendjährigen Reiches“ bedeute, ſo
ſei doch ein großer Schritt vorwärts getan worden.
Der Bund ſolle vor allem eine be
Atmoſpäre ſchaffen und eine Wiederholung des Weltkrieges
vermeiden. Die Konferenz ſei der Meinung, daß der Völkerbund
errichtet werden müßte, ſobald die Friedensprälimingarien unter
zeichnet ſeien und daß er alle Staaten, auch die neutralen, um
faſſen müßte, die ihm beitreten wollten. Der Ort der Tagung
des Völkerbundes ſei noch nicht beſtimmt worden.

ſere internationale

Sozialdemokraten gegen Erzberger

Eine ſehr ſcharfe Sprache ſchlägt die mehrheitsſozia-
liſtiſche „Chemnitzer Volk sſtimme“ gegen Erzberger
an. Sie ſchreibt:

Erzberger hat ja natürlich ganz recht gehabt, wenn er gegen
Herrn Voegler die Waffe anwandte, daß er dieſem ſein Kom

Man ſolltepromiktiertſein im nationaliſti ſchen Sinne vorwaf.
darüber aber doch nicht vergeſſen, daß in den Augen des Aus
landes Erzberger ſelbſt zu den allerkompro-
mittierteſten Menſchen der Welt gehört. Die
Engländer und Franzoſen ſind feſt davon überzeugt, daß er
überall, wo die deutſche Diplomatie während des Krieges ein
beſonders ſchönes Ding gedreht hat, ſein weiches fette s
Patſchhändchen im Spiel gehabt hat. Wenn,
was wir ſchließlich noch nicht glauben, Erzberger, der ja
ſchließlich ein ganz kluger Mann iſt, die zahlloſen Winke mit
dem Zaunpfahl, die ihm jetzt von allen Seiten erteilt werden,
nicht verſtehen ſollte, ſo wird wohl eines Tages die Möglichkeit
gegeben ſein, noch deutlicher zu werden, und das
deutſche Volk von dieſem ins SchwäbiſchKlevikale überſetzten
Helfferich zu befreien. Der Mann, der anderen ihre Be
ziehungen zu Stinnes vorwirft, darf nicht ſelbſt der
Möglichkeit ausgeſetzt ſein, daß ihm ſeine Kompagnon-
ſchaft mit Thhſſen vorgehalten werden kann; wenn er
ſelbſt nicht geſcheit genug iſt, vas einzuſehen, ſo wird mans
ihm beibringen müſſen.

Chefredakteur der „Chemnitzer Volksſtimme“ war bisKeichswehrminiſter W aufrecht orhalben bleiben.vor wenigen Monaten der jetzige
Noske.

0 r j.

Generalſtreik der Beamten
und Angeſtellten

Wie wir hören, treten von heute abend 6 Uhr an ſämtliche
Bamfte und Angeſtellten im Mitteldeutſchen Braunkohlenrevier
in den Generalſtreik ein, als Proteſt gegen die Vergewaltigung
der Beamten durch Arbeiterpoſten der ſtreikenden Arbeiter. Es
iſt dafür Sorge getragen, daß für die Beaufſichtigung der Pum
pen, Keſſelhäuſer, elektriſche Zentralen und Schwelereien die
nötige Anzahl von Beamten auf den Werken dauernd anweſend
iſt. Aufhbung dieſer Streikordre erfolgt telephoniſch oder tele
graphiſch von Halle. Der Verband mitteldeutſcher Bergbauange.
ſtellten hat die Zahl von 8000 bereits weit überſchritten,.

Falls der Generalſtreik der Arbeiter andauern ſollte, dürften
ähnliche Maßnahmen der Angefſtelltenſchaft auch in anderen Ge-
agenden Deutſchlands nicht zu umgehen ſein.

Putſch

Der Fall Ferchlandt klärt ſich
Ein Telegramm der GardeKavallerie-SchützenDiviſion „Als ſpar
kiſtiſcher Rädelsführer verhaftet“ Eine Erklärung Hptm. Hirſchs

Ctn. Schmidts Der Wortlaut des Verhaftungsbefehls
Wenn auch eine unmittelbare amtliche Veröffentlichung

zur Verhaftung des Leutnants Ferchlandt zur Stunde bedauer-
licherweiſe immer noch nicht erſchienen iſt, ſo ſteht doch nach den
nunmehr vorliegenden Meldungen der Zuſammenhang der Dinge
in den weſentlichen Grundzügen ein wandfrei feſt. Zunächſt
ſieht ſich der hiefige Soldatenrat veranlaßt, bekanntzugeben,
daß ihm vom Generalſtab der GardeSchützenKavallerieDiviſion

in Berlin, deſſen Gericht, wie ſchon heute früh gemeldet, Leutnant
Ferchlandt nach ſeiner Verhaftung zugeführt wurde, alſo von

einer regierungs amtlichen Stelle, eine Aufklärung über den
Grund der Verhaftung und den Aufenthaltsort

Ferchlandts übermittelt worden iſt. Gs heißt darin, daß Fevch
landt guf Grund des vorliegenden Materials als ſpartakiſtiſcher
Rädelsführer verhaftet und der Staatsanwaltſchaft zugeführt
wurde. Eine Kommiſſion des S.-Rates befindet fich in Berlin,
um weitere Aufklärungen einzuholen. Ferner laſſen uns die
durch die Mauevanſchläge in der Stadt und die Debatte der
S.RatsSitzung am Sonnabend ſchwer beſchuldigten Offiziere
des F.A.R. 75 Hauptmann Hirſch und Leutnant Schmidt,
die ſich zur Zeit in Weimar aufhalten, eine Erklärung zugehen
die, wie es ſcheint, aus der Kenntnis des Anklagemate-
rials heraus nähere Aufſchlüſſe über die Angelegenheit und die

Die Klärung, die der ganze Fall nunmehr zu finden ſcheint,

beſtätigt in vollſtem Umfange vie Jnformatio-
nen der „Halleſchen Zeitung. Wir legen beſonderen
Wert darauf, hier feſtſtellen zu können, daß die uns vom S.Rat
zugeſandte berichtigende Erklärung (vgl. die Sonntag Morgen
Ausg.) in ven entſcheidenden Punkten c, d, e, g hinfällig ge

worden iſt. Es iſt an uns, den Beweis für die Tatſächlichkeit
unſerer Behauptungen betr. die Vergangenheit des Verhafteten
beizubringen. Jm Augenblick ſehen wir uns leider außerſtande,
uns um die entſprechenden Unterlagen zu bemühen. Nach Ver
Zffentlichung unſeres Artikels „Der Fall Ferchlandt“ am Sonn
abend morgen erſchienen u. a. Beguftvagte des Engeren A. und

S.-Rates und verlangten unter Androhung gewalt-
ſamer Vorführung des zuſtändigen Redaktionsmitgliedes,
daß die Schriftleilung unter Preis gabe des Preſſe
geheim niſſes ihre Jnformationsquellen bezeichne. Ange
ſichts derartiger Verhältniſſe nehmen wir Abſtand davon, die an
gegogenen Punkte (a und b) der beſagten Erklärung zu wider

legen. Wir beſchränken uns darauf, der Oeffentlichkeit zu er
klären, daß wir ſelbſtredend niemals Beſchuldigungen erhoben
hoben oder erheben werden, die auf ungewiſſen Jnformationen
fußen. Nachſtehend laſſen wir die Mitteilungen des S.-Rates
ſowohl wie der beiden genannten Offiziere folgen.
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Die angeſtellten Ermittelungen des Soldatenrates der An
gelegenheit Ferchlandts hatten folgendes Ergebnis: Hptm.
v. Pelugk vom Generalſtab der Garde-SchützenDiviſion teilt
telephoniſch mit:

Ltn. d. R. Ferchlandt wurde auf Befehl der
Reichsregierung auf Grund des vorliegenden Materials
als ſpartakiſtiſcher Rädelsführer verhaftet und
der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Angeblich befindet ſich Ferchlandt ſeit dem Tage der Verhaf-
tung im Unterſuchungsgefängnis Moabit-Berlin. Eine Unter
fuchungskommiſſiorr des Soldaten und Arbeiterrates hat fich
nach Berlin zur Aufklärung der Angelegenheit begeben und wird
nach Rückkehr ſofort Bericht erſtatten.

Der Soldatenrat der Stadt Halle.
gez. Adler, Haneld, Platen, Wolff.

Erklärung des Hptm. Hirſch und Ltn. Schmidt
Wir ſind vom A. und S.-Rat in Halle in maßloſer Weiſe

angegriffen worden. Aufs ſchärfſte legen wir gegen die uns ge
machten Vorwürfe Verwahrung ein.

Es wird behauptet, dem A. und S.Rat ſei nichts davon
bebannt, daß Ferchlandt der ruſſiſchbolſchewiſtiſchen Agitation
Tür und Tor geöffnet hätte. Eine ſolche Tätigkeit hätte unbe

Stuttgart will keinen Generalſtreik
Stuttgart, 23. Februar.

Jn einer hier abgehaltenen Verſammlung haben die Ge
werkſchaften den Generalſtreik einſtimmig abge
lehnt.

Bis zur Einäſcherung Eisners
Berlin, 24. Februar.

Es beſteht noch politiſche Hochſpannung, da aber die Garniſon
hinter dem Zentralrat ſteht und der Stadtkommandant alle
öffentlichen Gebäude hat beſetzen laſſen, hat ein etwa geplanter

keine Ausſicht auf Erfolg. Der vevolutionäre Belage-
rungszuſband wird bis Mittwoch, dom Tage der Einäſcherung Eis-

Der Mörder Kurt Eisners
der junge Graf Arco- Valley, iſt, was immerhin bemerkens-
wert iſt, Halbjude, ſeine Mutter iſt eine geborene Oppen-
he im, von dem bekannten Kölner Bankhauſe. Dieſe Tatſache
dürfte pſychologiſch nicht unintereſſant ſein, insbeſondere auch im
Zuſammenhang mit den Verſuchen, den Attentäter dem kon
ſervativen Adel anzuhängen. Ein Verwandter von ihm
iſt übrigens der bekannte Pazifiſt Dr. Graf Arco, der ſich
politiſch zu dem linken Flügel der Unabhängigen mit ſtarker
Neigung zum Spartakismus vrientiert hat, woraus
man vielleicht ſchließen kann, daß die politiſche Veranlagung in

Familie ſich gelegentlich in etwas exzentriſchen Bahnen
wegt.
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Ein Kttentat auf Oberſt Reinhard
Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es

Nacht in der Brunnenſtraße in Berlin. Jn den Prachtſälen „Alk-
Berlin“ veranſtalteten die Reinhard- Truppen einen
Ball, dem auch der Kommandeur, Oberſt Reinhard, beiwohnke.
Die Soldaten hatten lebende Bilder arrangiert, zu denen ſie ein
Maſchinengewehr und ſonſtige Waffen gebrauchten. Das Gerücht,

in der vergangenen

z bemerkt werden müſſen, da Ferchlandt faſt be
Infanterie Kaſerne J gewohnt hat. Abgeſehen
ſeltſame Begründung völlig ohne Logik

feſtgeſtellt werden, daß Ferchlandt
gehütete bolſchewiſtiſche AktionspDeutſchland nicht nur gekannt, ſondern ihm u
hat. Dieſes Programm von einem ruſſiſchen v
(der in Leipzig unter dem Namen Schleifſtein ſichmeldet hat) vorgelegt worden. Wie gefährlich und hetrhe m
dieſes Programm iſt, zeigen einige ſeiner Punkte Vorgh

in ihm gefordert: ichVorbereitung der Maſſe des Proſetariats
gegen die jetzige Regierung.

Herſtellung der Verbindung mit der ruſſiſchen Sow
Planmäßiges Losſchlagen der deutſchen und ruſf

ſchewiſtiſchen Streitkräfte zu einem von vornherein Er

ſprechenden Termin. folgFerchlandt hat gegen dieſes landesverräteriſche v
nicht nur beinen Widerſpruch erhoben, ſondern hat in
heimſitzung der Spartakiſtenführer dem Ueberbringer
deutſche Volk aufs gefährlichſte bedrohenden Plat
Schleifſtein, ſeine Unterſtützung verſprochen, ihn

dem Weſten und Nordweſten Deutſchlands ausgeſtellt n
die dem Schleifſtein in Leipzig verweigert worden waren

vnnen.
Auch andere ſpartakiſtiſche Propagandiſten hat Ferchla

wie das vorliegende Material beweiſt, mit Ausweiſen und
ſcheinen verſehenEs liegt auf de
a Pflicht als Militärbevoll
eitskompagnien von Halle aufs gröblichſte und gefährlichie
betzt hat. Auch kann ſchon auf Grund dieſer Angaben net
Recht von einer Verbindung Ferchlandts mit dem ruſſiſchen
deutſchen Bolſchewismus gerechnet werden. Dieſen Tr
für Halle außerordentlich drohenden Gefahr unſchädig
machen, haben wir in der Uebereinſtimmung mit der
regierung für unſere unbevingte Pflicht gehalten
Ruhe, die die Mannſchaften der Garniſon über die Kopfe
Führer herſtellen wollen, haben wir dadurch zu ſichern
müht. Jeder rechtdenkende Bürger wird das verſtehen.

ger und Führer der S

erlaſſen:
Haftbefehl: Der Vorzeiger Dieſes

L. d. R. Ferchlandt zu verhaften nnd ihn dem Gericht
GarbeKavallerieDiviſion Berlin zur weiteren Veran
vorzuführen.

(Stempel.) Reichskanzlei. Gez.: Noz
Alle Behauptungen. Noske wäre über die Angelegenheit

tnformiert, ſind alſo völlig hinfällig. Noske ſelbſt verwahn
e r Angaben telephoniſch gemacht zu haben.

ei

haben, iſt eine leere, auf nichts begründete Behaupimmg
A. und S. -Rates.

Die Behauptung, daß Leutnant Schmidt in der öffenth
Soldatenratsſitzung am 20. dſs. ehrenwörtlich verſichert habe
ſei von Verhaftungsabſichten gegen Ferchlandt x bekannt

t erdrehuSeine Erklärung beſagte lediglich, daß ihm von der Aſcreine unglaubliche und unwahre
Verhaftung des Ferchlandt in der vorhergegangenen Nacht
15 Artilleriſten, über die er befragt worden war, nichts be
geweſen wäre. Daß die Abſicht beſtand, gegen Ferchlandt v
gehen, war Leutnant Schmidt am 20. cr. wohl bekannt,
war es nach Maßgabe der Umſtände völlig ausgeſchloſſen,
Mitteilung darüber in dieſem Augenblick der Oeffentlichkeit
unterbreiten.

Gegenüber der Anſchuldigung der Vertrauensleute
F.A.R. 75, die Unterzeichneten hätten ſie in Vezug auf den
Ferchlandt falſch unterrichtet und ihnen offenſichtlich die Um
heit geſagt, erklären wir: Wir haben über die Verhaftung
landts überhaupt nicht mit den Vertrauensleuten geſprochen
durften es auch nicht tun, weil eine ſolche Ausſprache au
ſetzlichem und kriminellem Grunde verboten war. Von
falſchen Orientierung zu reden, iſt den
völlig ſinnlos und entbehrt jeder Unterlage.

Wir ſtellen dem A.- und S.-Rat nunmehr zur Erwä
anheim, ob er nach dieſer Feſtſtellung weiterhin an dem
trauensvokum für Ferchlandt feſthalten will nachdem er wie
holt durch Erklärungen und Beſchlüſſe jede Gemeinſchaft
bolſchewiſtiſchen. Jdeen und bolſchewiſtiſcher Propaganda in
rede geſtellt hat.

Weimar, den 23. Februar 1919.
(gez.) Hirſch, Hauptmann. ez.) Schmidt, tn d. Reſ.

daß ſich bewaffnete Regierungstruppen in den Prachtfälen

fänden, muß ſich in der Umgegend ſchawell herumgeſvrocken be
Gegen Mitternacht erſchien vor dem Lokal eine große Anzahl
lärmluſtigen Perſonen und verſuchte mit Gewalt in den Saal
zudringen. Die Reinhardſchen Soldaden ſetzten ſich zur
und es kam zu Schlägereien. Von den Eindringlingen wu
einige Schüſſe abgegeben, die jedoch keinen Schadenrichteten. Auf Oberſt Reinhard wurde, als er im 2
mobil abfahren wollte, ein Schuß abgegeben. Die Kugel fuhr
Chauffeur am Kopfe vorbei und zerſchlug die Fenſterſcheibe.
telephoniſchen Anruf kamen in Laſtautos Hilfsmannſchaften
Reinhardſchen Truppen und der Republikaniſchen Soldaenn
die die Demonſtranten zerſtreuten und Ordnung ſchafften

Alſo doch ſchlechter
Paris, 24. Februs

Jn Paris muß jetzt zugegeben werden, daß bei Clemen
die Körpertempergtur langſam ſteigt. Die Aerzte führen
zunehmende Erregung auf die vielen Beſuche und Unterre
zurück und haben dieſe deshalb verboten.Die Welt iſt noch immer im Unklaren über den Gefundhe
zuſtand Clemenceaus. Allmählich bringen die amtlichen er
den Ernſt der Verwundung durch „ſteigende Temperaturen
Ausdruck.

h

Die Teilung der Beute
Paris, 23. Febru

„Echo de Parts“ meldet: Zwiſchen Clemenceau, Pihon
Balfour fanden Beſprechungen ſtatt, die darauf abzielten,
raſch wie möglich zu Friedens-Präliminarien zu gelangen
innere Lage in Deutſchland wurde dabei ſorgfältig
Man beſchäftigte ſich vor allem mit der Sicherheit Fran
als dem nächſten Nachbarn Deutſchlands. Nach dem 8
die Gerüchte über eine etwaige Vernichtung der deutſchen

nicht ernſt zu nehmen. (Die Entente will die Flotte t
haben! Die Red.) Leygues erklärte, daß er ſich bo o
einer ſolchen Vernichtung widerſetzen würde. Frankreich
Anſpruch auf einen bedeutenden Teil der in den briütif
wäſſern internierten Flotte.

auf den g

r hn in ſeiner 9nung nachts beherbergt und ihm ſogar amtliche Auſw

t Schleifſtein von dieſen Ausweiſen auch Gebrauch

auf der Hand, daß Ferchlandt durch dieſe Weg
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Halle, 24 Februar
Deutſche Volkspartei

Sonntag vormittag hielt die Deutſche VolksAm im Mozart Saal eine Wählerverſammlung ab.

geben Karten be Lore n S rjcheee Dr. Finger, erſter Kandidat der P die
Zpererdneten über „Das Ernährungsweſen der Stadt

I Halle und Amgebung

ch den Krieg ſo legte Nedner dar hat unſer wirt
Ate Leben große Veränderungen und Schädigungen er

daße ohne nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes nun
in verzeichnen iſt. Dies verdanken wir England, das
ſern eieg weniger gegen unſere Heere, als gegen dasm Polt, geoen Frauen und Kinder, geführt hat, und
a aus wirtſchaftlichen Gründen ſind wir ſchließlich unter
die urch dieſen Wirtſchaftskrieg iſt naturgemäſßz der Güter

Hund die Gütererzeugung weſentlich beeinflußt worden.
ne weſentliche Einwirkung auf unſeren Handel zu be

Die Freiheit des Kaufmanns iſt unterbunden worden,
zgeſchaltet, und an ſeine Stelle treten Gejellſchaften.

e Knappheit der Lebensmittel machte eine Regelung des
de ch notwendig. In abſehbarer Zeit iſt ſchwerlich an eine
b Werreilung der Lebensmittel zu denken. Dieſe Verteilung

nach der Kopfzahl, ſondern etwa nach den Be
irfniſſen er erweiſt ſich in der Praxis als

ührbar.un hnrnne,- ſondern der Staat anordnen, auch wenn die

fgehoben werden ſollte. Die Aufſtellung des Wirt
z einer Gemeinde iſt zwar mathematiſch ganz leicht,

m bit der Erzeugniſſe berückſichtigen. Eine ſchlechte Kartoffel-
en g. würde einen größeren Verbrauch von Schweine und
ſnfleiſch zur Folge haben. Vor dem Kriege beirug der Ver-
auch von Schweinefleiſch 34 des geſamten Fleiſchverbrauchs.

wird natürlich mehr Rindfleiſch verzehrt, wodurch wiederum

W riäne können noch weitere Veränderungen erfahren. So
die Kartoffelverſorgung Sachſens durch die Beſetzung

Woſens ſehr in Frage geſtellt. Ferner kann die Zufuhr beſtimm
t Produkte durch eine Aenderung der Waffenſtillſtandsbedin
ingen plöhlich unterbunden werden.
Redner tat ſchließlich noch einen Rückblick auf die letzten

enten. Ueberall iſt ein weſentlicher Rückgang zu bverzeichnen,
ine Folge der jetzigen ungleichmäßigen Bebauung und Bewirt
Waftung des Bodens. Eine Beſſerung in unſerer Lebensmittel
etſorgung iſt nur durch Aufhebung der Blockade zu erwarten;

inde käuflich ſein. An Hand der Darlegung der allgemeinen

ſültniſe auf die Ernährungslage der Stadt.
Lehhafter Beifall dankte den Ausführungen. c

Ergebnis der Berliner Gemeindewahlen
Sozialiſtiſcher Block 414 886 Stimmen.
värgerlicher Block 223 525 Stimmen.

Die Wahlbeteiſigung bei den geſtrigen Stadtverord-

v. H. geringer als bei den Wahlen zur preußiſchen Landesver-
ſennlung. Am meiſten haben ein gebüßt an Stimmenzahl
w Nehrheitsſozialiſten und die rechts ſtehenden
Farteien, während die Demokraten und Unabhängigen am beſten
hgeſchnitten haben. Nach den vorläufigen Feſtſtellungen er
ſelten

Mehrheits ſogialiſten 233 685 Sbimanen,

lnabhängige 181 201 Stimmen,
Demokraten 98 891 Stimmen,

Deutſchnationale 67 109 Stimmen
Chriſtliche Volkspartei (Zentrum) 29 721 Stimmen,
Deutſche Volkspartei 29 804 Stimmen.

von ſeiten der Unabhängigen Sozialdemokraten wurde
terſucht, die Wahlen durch Proteſte ungültig zu machen. So wird
on ihnen ein Proteſt erhoben werden, daß ein Kandidat der

Rehrheitsſozialdemokraten, ein Berliner
ektor, vor der Tür ſeines Wahllokabs Stimmzettel für ſeine

artei verteilt habe. Die Unabhängigen erblicken darin eine Be
enfluſſung der Wähler.

Die Demokraten hatten ſich, wie die „Tägl. Rundſchau“
wedet, Abſchriften der Wählevliſten verſchafft, eine Arbeit, deren
berſtellung etwa 30 000 Mk. koſten dürfte, und organiſierten da
mit einen ausgedehnten Schlepperdienſt, der in den Frühnach-
ſttagsſtunden kräftig einſetzte. Jhnen ſtanden eine große An

zahl Frauen zur Verfügung, welche die ſäumigen Wähler an die
Kahlurne brachten und mit ziemlichem Erfolge arbeiteten. Zu

den beſtehenden Parteien hatte ſich auch diesmal eine newe

wugeſellt, die national ſoziale Partei, mit der
kſe Dr. Schwahn, der ſchon bei den deutſchen und preußiſchen

ſationalwahlen einige hundert Stimmen auf ſich verein hatte

Die Elektrizitätsverſorgung von Halle
in Frage geſtellt

Vie ung das Elektrizitätswerk SachſenAnhalt Aktiengeſell
Eſag) in Halle a. S. mitteilt, haben ſich auch die Arbeiter

Kraftwerke dem Generalſtreik der Bergarbeiter angeſchloſſen,

Elektrizitätsverſorgung der Elektriſchen Neber,
tudzentrale Saalkreis- Bitterfeld ſowie der Elektriſchen
taßenbahn Halle- Merſeburg iſt damit vollſtändig unterbunden.
e wir hören, ſoll auch die Ueberlandzentrale Ams
r f bereits ſtillſtehen. Die Arbeiter ſollen auch planen, die
Jaſſerwerke und Elektrizitätswerke der Stadt
dalle ſtin zu ſetzen. Wann mit einer Wiederaufnahme der
omlieferung gerechnet werden kann, iſt zurzeit nicht über

r d

Jn Zukunft wird diefe Verteilung nicht

geben.

Milch und Butterwirtſchaft gefährdet wird. Dieſe Wirt

Kanmendänge demonſtrierte Redner die Wirkungen der Ver Derſammlung ein.

Eine Entſchließung der Angehörigen
des Stadttheaters

beſchloſſenten Si im „St. Nikolaus dieB ü r r des Stadttheaters eng
Chor und Ovcheſt Bevichterſdattung und tnisnahme des Reſultates der Theatervorlage durch Obmann

e e h des StadttheatersI die Bü ö vond g n r r Sdadtverordnedenſitzungjährigen eit Kenn genommen haben,erwarten z de Vorarbe ten zue R ahme des Stadt
theaters in ſtädtiſche Regie ſchnellſtens erledigt werden damit

Se r v J C der ganzjährigenelzeit du i praktiſch wird.
Zur Wahrung ihrer Intereſſen wünſchen ſte, daß ihr Ver

trauensmann Te uſcher zu den Vorarbeiten heran
gezogen wird.

Ortsgruppe der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehör. Halle.
Ortsgruppe des wir re vortr. Künſtler Halle.

Orisgruppe des Deutſchen r t u. Ballettverbandes Halle.

Ortsgruppe des Allgem. re Muſiker- Verbandes Halle.

Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle
Städtiſcher Verkauf von Käſe und Backpulver in der Tal

amtſchule am Dienstag, den 25. Februar. Zugelaſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine
1--1600 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Num-

Für jede Perſon
eines Haushaltes werden 565 Gramm Käſe zum Preiſe von

20 Pfg. und ein Paket Backpulver zum Preiſe von 10 Pfg. abge
Abgegähltes Geld

mern 1501-4000 nachmittags von 2—6 Uhr.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
iſt bereit zu halten.

Der ſtädtiſche Verkauf von ungariſchem Bienenhonig zum
Preiſe von 16 Mk. für das Pfund wird in der Talamtſchule fort

Deutſchnationale Volkspartei. Zur Richtig ſtellung
ſchreibt uns Herr Prof. Dr. v. Drigalski: „Wie ich erſt nach

träglich erfahre, hat gelegentlich des letzten Vortrages des Herrn
Grafen v. Poſadowsky in den „Germaniaſälen“ der Vor
ſitzende der Deutſchnationalen Partei, Herr Bergrat Schrader,

unter Nennung meines Namens geäußert, ich habe dem Herrn
Grafen die Abſicht unkerſtellt, die Gegenrevolution herbeizuführen.

Richtig iſt das Gegenteil! Jch habe den Grafen
Na werden die Monate April und Mai noch harte Foſadeweky bei keiner Gelegenheit angegriffen und ihm weder
futhehrungen an uns ſtellen. Und wenn wir wirklich von
r Entente Lebensmittel erhalten, ſo werden ſie nur um hohe

iſe infolge der Entwertu alut 2 if fipwiſe infoloe der En m der Zeutſchen Valuto im Aus dem 25., abends 8 Uhr im „Goldenen Schiffchen“ ſtattfindenden

in welcher über die bisherige Tätigkeit der
Nationalver ſammlung geſprochen werden ſoll.

Jn den U.T.Lichtſpielen, Leipziger Straße, wird in der

dem Wortlaut noch dem Sinne nach devartige Beſtrebungen nach
agt.“

Der Konſervative Verein ladet zu einer am Dienstag,

neuen Spielwoche ein intereſſantes Programm geboten. Jm
Gegenſatz zu den meiſten Detektivfilms, die faſt immer ſehr merk
würdige Handlungen zur Grundlage haben, iſt Stuart Webbs

ſehr feinſinnig auf
ut. Jn dem reizenden Luſtſpiel „Die Hochzeitsreiſe“ darf

26. Abenteuer „Die Launen des Glückes“

Arnold Rieck als Träger der Hauptvrolbe Triumphe feiern. Ferner
ruft das Luſtſpiel „Er muß ſich ſchlagen“ große Heiterkeit hervor.

etenwahlen in GroßBerlin war durchſchnittlich um Eine herrliche Naturgufnahme „Die maleriſchen Pegnitz-Ufer in
Nürnberg“ vervollſtändigen das empfehlenstwerte Programm.

Stadttheater. Heute, Montag, gelangt die Operette Die
zur Aufführung. DienstagFledermaus“ von Richard Strauß

„Aida“, Mittwoch Erſtaufführung von Anzengrubers Bauern
komödie Der G'wiſſenswurm“.

Provinz Sachſen
t. Quedlinburg, 24. Febr. (Der Bezirksderband

Quedlinburg des Vundes der Landwirte) hielt
am Sonntag eine ſtarkbeſuchte Tagung ab, in der dem verſtorbe
nen Vorſitzenden Oekonomierat Dr. Albert ein Nachruf gewid
met wurde. Bundesbeamter Raſcher- Berlin berichtete, daß
die Zentralleitung den Ausbau der Bezirksgruppen auf breiter
Grundlage und die Erweiterung der Begzirksvorſtände beſchloſſen
habe. Dieſer auch für Quedlinburg angeregten Forderung
wurde bei den Neuwahlen des Vorſtandes Rechnung getragen.
Als Vorſitzenden wählte die Verſammlung den Landwirt Höm
mel Quedlinburg.

p. Weißenfels, 283. Februar.
netenverſammlung) bewilligte
ſtands arbeiten.

vor. Der erforderliche Zuſchuß begziffert ſich auf 317 882 Mk.
Die Kämmereikaſſe weiſt am Schluſſe des Haushaltsjahres 1917
ein Vermögen von 2 292 721,71 Mk. 93 601,37 Mk. gegen das
Vorjahr). Das Geſamtvermögen iſt um 595 817,30 Mk. auf
7 104 805,96 Mk. geſtiegen. Der Waſſerpreis ſoll infolge der er
höhten Wirtſchaftskoſten allgemein von 15 auf 20 Pfg. feſtgeſetzt

werden. Jp. Naumburg, 23. Febr. (21 000 Mk. durch A und
S. Rat.) Jn der letzten Stadtverordnetenverſammlung wurde
der Haushaltsplan für das Jahr 1919 bevaten, wobei u. a. her
vorgehoben wurde, daß ſeit November für die Stadt über
21000 Mk. Koſten durch den Arbeiter- und Sol
datenrat entſtanden ſind. Die Stadtverordreten genehmigten
an Steuerzuſchlägen 16734 Proz. zur Staatseinkommenſteuer
und 195 Prvz. zu den Realſteuern. Die neue Waſſergebühren-
ordnung ſieht eine Erhöhung von 338 Proz. auf 4 Proz. vor.

Ruhla, 22. Febr. (Der hieſige Generalſtreih)
iſt heute nachmittag durch Abkommen zwiſchen Arbeitnehmern
und Arbeitgebern beigelegt worden. Die Stadt wird wieder mit
Licht verſorgt. Ernſtliche Ruheſtörungen ſind nicht vorgekommen.

Naumburg, 20. Febr. (Ein falſcher Kriminal-
begamter.) Als Kriminalbeamter ausgegeben hatte
Friſeurgehilfe Emil Dörder aus Leitmeritz gegenüber einem hieſi-
en Dienſtmädchen, deſſen neugekauften Mantel er dadurch in
inen Beſitz brachte und dann wieder verkaufte, daß er das ein

geſchüchterke Mädchen begzichtigte, ſie habe ihrem Dienſtherrn 200
Mark geſtohlen. Wegen dieſer Erprefſarng erhielt Dörder von der
S nmer ein Jahr Gefängnis

Egeln, 20. Febr. (Mord.) Der Jnvalide Deiker aus
Schneidlingen wurde in der Nähe des Bruchgrabens tot aufge
funden. Die ärztliche Unterſuchung ſtellte Mord feſt. Von dem
Täter fehlt jede Spur.

abnehmer erwarten läßt,
die neuerdings

ſtand

Kloſtermansfelb, 29. Febr. (Verſchättek) Auf vem
hieſigen Rittergute wurde in einer Kiesgrube der Bergmann
Chriſtian Padog durch eine ſich loslöſende Sandwand verſchüttet.
Er konnte von feinen Arbeitskollegen erſt nach mehrſtündiger
Arbeit als Leiche geborgen werden. Der Verunglückte hinterläßt
eine Witwe und ſieben Kinder.

Volkswirtſchaft
Die Sozialiſiernng der Hypotheken.

Gegen eine Sozialiſierung beſtehen mancherlei BedenkenDenn es fehlt den Swpochekenbanten an jeder Monopolſtellung.

Weiter werden ſich die Hoffnungen auf Verbilligung des Hhpo
thekenkredits durch Verſtaatlichung nicht erfüllen, denn die Ver
geſellſchaftung verfolgt in erſter Linie den Zweck, dem Stagt eine
Einkommensquelle zu erſchließen. Eine Schmälerung des Er
trages durch Milderung der Anleihebedingungen wäre mit dem
Staatsintereſſe ſchlechthin vereinbar. Der Anveiz für den Staat,
die Hypothekenbanken zu ſozialiſieren, iſt daher nicht groß. Außer-
dem würden die Hypothekenbanken als Steuerquelle im bisherigen
Umfange für den Staat mit der Sozicliſierung wegfallen.
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Jm Grundſtlickmarkt, der ſich im Jahre 1918 erfreulich be
lebt hatte, iſt ſeit der politiſchen Umwälzung wieder eine große
Zurückhaltung eingetreten. Staat und Gemeinden haben ſich
bereit erklärt, den durch die Teuerungsverhältniſſe bedingten
Mehrbetrag der Baukoſten zu übernehmen. Das wird aber nur
durchgeführt werden können, wenn es gelingt, die notwendigen
Rohſtoffe zu beſchaffen und die Arbeiter von ihren uferloſen
Lohnforderungen abzuhalten.

Die Preiſe für Roheiſen. Jn der Hauptverſammlung des
Roheiſenverbandes wurde über die Marktlage berichtet: Die
Nachfrage nach Roheiſen ſeitens der Martinwerke war ziemlich
gering. Dagegen iſt die Nachfrage nach Haematit- und Gießerei
Roheiſen ſeitens der Eiſengießereien außerordentlich lebhaft.
Jn den letzten Tagen iſt eine kleine Beſſerung in der Wagenge
ſtellung feſtzuſtellen, die eine beſſere Verſorgung der Roheiſen

ſofern die Hochofenwerke nicht durch
eingetretenen Arbeiterſchwierigkeiten zu einer

weiteren erheblichen Einſchränkung der Erzeugung gezwungen
werden. Die Hauptverſammlung hat ſich auch eingehend mit
der Frage der Preiserhöhung für den Monat März be-
ſchäftigt. Obwohl ſeit der im Januar erfolgten Preisfeſtſetzung

eine erhebliche Steigerung der Selbſtkoſten infolge der c 7
Betriebsſtörungen eingetreten iſt, wurde trotz der von ve
denen Seiten vorliegenden Anträge auf Preiserhöhung be
ſchloſſen, die Preiſe für den Monat März unverändert zu laſſen,

zumal mit dem 1. April dieſes Jahres ohnehin eine neue Preis
regelung mit Rückſicht auf die dann in Kraft tretende Erhöhung

der Eiſenbahnfrachten erfolgen muß.
Die Mitteldeutſche Privatbank gibt noch Abſchnitte der

neuen 4proz. Erfurter Stadtanleihe zu 93 Prog.
ſpeſenfrei ab. Wir verweiſen auf die betreffende Anzeige in
vorliegender Ausgabe.

A.G. für Eiſenbahn und Militärbedarf in Weimar.
das Geſchäftsjahr 1918 wir auf das um 1,05 Mill. auf 2,4 Mi
Mark erhöhte Aktienkapital, das reichlich zu drei Viertel im
Beſitz der Waggon- und Maſchinenfabrik A.G. vorm. Buſch in
Bautzen befindet, eine Dividende von 10 Prozent (i. V. 12) in
Vorſchlag gebracht.

Hildesheimer Bank. In der 83. ordentlichen Generalver-
ſammlung waren 49 Aktionäre mit 6385 000 Mk. Aktienkapital
vertreten. Zu dem vorliegenden Geſchäftsbericht gab der Vor

eingehende Erläuterungen. Die Bilanz nebſt Gewinn
und Verluſt-Konto und die vorgeſchlagene Gewinnverteilung
fanden einſtimmige Genehmigung. Die Dividende von 9 Pro
zent iſt ſofort zahlbar. Die turnusgemäß aus dem Aufſichtsrat
ausſcheidenden Mitglieder wurden wieder und Regierungspräſi
dent Paul Fromme neugewählt.

Weſtdeutſche Bodenkreditanſtalt Köln. Die Möglichkei:
zu umfangreicher Betätigung fehlte, daher kann im Berichtsjahr
von einem normalen Geſchäft nicht geſprochen werden. Der
Reingewinn ſtellt ſich auf 960 402 Mk. (i. V. 941 914 Mk.). Der
Pfandbriefumlauf minderte ſich um 1317900 Mk. auf den Be
trag von 112 722 300 Mk. Auf die achte und neunte Kriegs
anleihe wurde eine Million gezeichnet.

Elbeſchiffahrt. Am 21. Februar trafen die Kähne Nr. 14
Nr. 1339 und Eildampfer „Mathilde“ in Aken ein.

„H. 5.“Sportberichte
Favorit J gegen Wacker- Nordhauſen 7:1.
Teutonig I gegen Sportbrüder I 3:3.
Teutonia Il gegen Fortung II 5:2.

Das neue Rennjahr. Die neue Regierung hat ſich der An
ſicht nicht verſchloſſen, daß die Rennen zur Erhaltung unſerer

(Die Stadtverord-
100 000 Mk. für Not

Der für 1919 vorgeſehene ſtädtiſche Haushalts-
plan der Volksſchule ſieht in Einnahme und Ausgabe 443 382 Mk.

den Krieg ſchwer geſchädigten Pferdezucht unbedingt notwendig
ſind, und eine Vermehrung der Renntage gegen das Vorjahr zuge-
billigt. Der Rennſtallbetrieb ſoll, wie verlautet, in dieſem Jahre
ungefähr im Rahmen des Jahres 1917 gehalten werden, wo 149
Flach- und Hindernisrenn und 57 Trabrenntage abgehaltenwurden. Jm eſſen Turee fanden nur 72 Flach- und
Hindernis, und 16 Trabrenntage ftatt.

Bekanntmachung.
Bemäß S 12 der Verordnung über die Fleiſchberſorgung im

Saalkreiſe vom 14. Oktober 1916 kommen in der Woche vom
24. Febr. --2. März 1919 als Wochenmenge etwa 200 Gr. Fleiſch oder
Wurſt auf den Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung des
Saglkreiſes zur Verteilung Kinder unter 6 Jahren erhalten die

te.
Die hergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet.

Von der Reichsfleiſchkarte, auch von den Kinderfleiſchkarten wer-
den ſämtliche Abſchnitte für den Empfang des Schlachtviehfleiſches
und der Wurſt beſtimmt.

Auf Grund der Verfügung des Landesfleiſchamtes vom
8. Juli v. J. wird angeordnet, daß die Fleiſchkartenabſchnitte
nicht mit 25 Gramm, ſondern mit der jeweils zur Ausgabe
kommenden Wochenkopfmenge verwertet werden.

Halle. a. S., den 24. Februar 1919.
Die Kreisfleiſchſtelle des Saalkreiſes:

Lanbdwirtſchaftliche Stehverſi erung e. G. m. b. H. zu Halle a. S.
echer.

Rankaſſer Rohrrübenſamen,
(halblange, abgeriebene Saat), ver kg 100 Mk., verkauft

Vischer. Dößel.
Verantwortlich: Helmut Böttcher.

In beſte Hut kommt unſere Stadt,

wenn Kühme hier die Mehrheit hat.

Deufsehnationa].



D. Sühne dies Woſſces
Monumentaler Problemflm von Ole Olsen und Sophus Michaelis (die Verſasser des „Himmeisseht i

äglich Gunnar Toinaes,
Beginn 3 Uhr.Konſervativer Verein en podrn

Tauglich 7.10 Vhr Txl. abe. 73 n

für Halle a. S. und den Saalkreis. i fägcüinoheſ urd
Operette v. Em. Kälmän. aukeleben ſir. j.Dienstag, den 25. Februar 1919, abends 8 Uhr Karce ron 10- I u 46 Vorverkauf 9 m

Stuart Webbs findet im „Goldenen Schiffchen“, Gr. Ulrichſtr. 37, eine Stadt ſheater
im neuesten verſammlung S Dienstag 25. Febr. 1918, Seensgtionellen Detehktiv- Abentener ſtatt, in welcher über die bisherige Tätigkeit der National- Verſammlung ge Amſans, Ende 10*/, Uhr:

ſprochen werden ſoll. Ada„Die Launen Mitglieder, Freunde, Geſinnungsgenoſſen und Frauen ſind dazu freund Oper von Verdi.
Mi

Werkstätten
ttwoch:des Glückes“ lichſt eingeladen. Der Vorſtand. men für WohnungsFeutſchnativnale Volkspartei e

Hochzoeitsfrisuren Srode Sieinetrede v

Die Hockseifsreise

a

beipzigerstr. 38
Fernruf 1224.

e

lebt. Bethn

G. Niedermann, Poststr. l.

e r m e volksverein für Halle und Saalkreis. KeldeneDamersirünpe Schlakzimmer en
Hauptrolle Arnold Riecek. seoh war weil ssn a e Am Donnerstag, den 27. Februar, abends 8 Uhr im Rozartſauol Schnee Nachf.,

Gr. Steinstrasse 84,

Bekanntmachung.e e e Generalver ammlung. en
Lustspiel in I Akt Gröbers au e t und ei Stillſtand von i mittag 12 Uhr n

it den geringen ächieeertheen in ve ges
Tagesordnung: 1. Organiſation. Semleterung auf einige Aage, dgn Aben

Morgenſtunden, etwa von 5-11 Uhr abends und 4-7

Die malerischen morgens, aufrecht zu erhalten.Pegnitsuferinürnberg 2. Vorſtandswahl. Halle a. S, den 24. Februar 1919
Landelektrizität, G. m. b. h.r Der Vorſtand. wgeberlandwerk Saalkreis-Bitterfel

Beginn 4 Uhr. Die Direktion Heinrich. Dr. VFleitg.änger, rtögruppe Deutſch-Cvangeliſcher Frueiſt
neuer Erfurker Stadkanlrihe, Wegen Mitglieder Verſammlung

Mittwoch, den 26. Februar, nachmittags 5Abſchnitte zu Mk. 2000, 1000 und 500, Gemeinde Haus Albrechtſtraßeerſter Finsſchein fällig am 2. z 1920, Beſprechung der Gemeindewahl
u 93 ſp eſenfr e i r Srſcheinen wird er be3 Königstädtiseho Zehnstulige Privat Iäcdehenvenn

Mitteldeutſche Privat-Bank H. „G., Filiale Halle a. S. S und Knaben-Vorsehulo
Halle Lindenstrasse 66Fernſprecher 1582, 1583, 1692. Poſtſtraße 12. Vorsteherin Luise Staabs.

r r Königstädtisehe Privatknaben-Dorsehn
Ansebsrige der früberen C t r 0 n e n Spreedstungen Nontas und Veriertat 24 V

Nationalliberalen und der Hssenz St dLiberalen Parteien I. Ware, viniget, vietet an J Speisezimmer
Hermann Kinzlinm,gebören in die emburg. Raboigen 5. Alle Sorten Herrenzimme

nign

e Seivene Jalouſien Damenzimmerwenn Sie ajeh noch nicht die eratklass gen Deutſche Volksparte 9 Damen hluven zön War un e

Zehulreiterin Pr n Glene Fiseh r Geſckäftsſtelle t r (Eing. Bölbergaſſe). n. Sohnes Nachf giatacher di e An r

ernru M im ruhrt ren Dreszurplerd, Erbherr Markgraf e e r Möbelfabrix V 7

r üg u UStallmeisfers Herrn Oskar Weinsfein J n. Hieharg en nu zenen valniutwallae „Dardansl— Statt jeder besonderen Anzeige. e
Freunden und Bekannten die tieftraurige Nachricht, das meine über Ahes 5geſiedte e Tochter und Schwiegertochter, unsere hbeißgeliebte Sechwester, z -A Zimmer -Wohm 7 m

kohte ans Tauto. s Zentrum, Vorort, ev hindern vauch Laudbans, mitO D Eiektriſchen Ieicht erreidbe e zu ei
mit allen Beguemlichkeite beſtimmin
und neuzeitl. Einrichtunge öden G

leer oder möbliertes
von kinderloſem Ehepaar beſteht vi
ſofort oder ſpäter geſuch Lerfaſſun

Wintergarten e r a h nenehenden Alter von Jahren nach hre Krankheit, kurz vor Erfühung des zehnchet termin unt. Z. 1148 an mehr ausS 5 mitergluckes, sanft verschieden ist. GSeſchäftsſtelle d. Ztg. e

ichsregiJa
8
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Wer diese gelten edel veranlagte, atets liebespendende Frau gekannt hat, wird ungern möbl. Wohn i v

Sehmerz ermeasen. u mögl.Wieaatas, rn 25. J Im Namen der trauernden Hinterbliebenen Sch auf auch re un
Liederabend in tiefstem Weh zimmer Thee7 Bad, elektr. Licht u. ſon onſtie z wünTild n von h Ludwig Sacli. r x hier iwee HOCG um R ane 2. Magdeburger Straße 7 I, den 23. Februar 1919. a
unter Mitwirkung von auch nichBeerdigung: Mittwoch, den 26. Februar, nachmittags 3 Uhr von der Halle des jerael. weifelloProfessor J Oosef 3 embaur. Friedhofes aus. Konaolenghesuèhe dankend verbeten. e 1 möbl. immer i ür. zum l. ſarke FrKlavierbegleitung: Paul Klanert. er e d FiBluthnerüügel. Vertreter: R. Doll.

5.40, 440, 410. 210. U bei Heinrich
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e Das Blatt der Frau.
vie Frauen und ein ſtehendes Heer
Man ſchreibt uns. Der internationale Frauenausſchuß

r ar Frieden unter Führung von Lida Guſtava
n und Anita Augspurg, der die Verwirklichung der

er “Seſchlüſſe durchſetzen will, wird jede Schutzwehr, diee dem Nährboden des „verhaßten Militarismus“ neu

Welt bekämpfen und ablehnen. Nicht ſo die national-
an en Frauen. Sie ſehen mit klaren Augen die Dinge,

gen e liegen. Sie wiſſen, daß ohne eine geſetzmäßig ge
ne ſtarke Wehrmacht Deutſchland auch

w illkürlichen räuberiſchen Ueberfall preisgegeben
pürde. Das Beiſpiel der Polen iſt der Beweis dafür.
Feind Spartakus würde in Berlin nicht ſo ſchnell er-
worde n ſein, wenn nicht zuverläſſige Truppen unter

alten Führern zur Stelle geweſen und entſchloſſen
gegangen wären. Zwar ſind auch die nationalgeſinnten

ranen von heiliger Friedensliebe erfüllt, jetzt mehr denn
L nacht dem wir über vier Jahre lang die ſchweren Kriegs-
Liden erdulden mußten. Aber höher als der Jdealismus

ewigen Völkerfriedens, in dem die international-
geſinnten Kreiſe ihr Glück, bequemes und ruhiges und
durch keinen Gewitterſturm getrübtes Daſein geſichert ſehen
wen ſteht ihnen der Jdealismus des nationalen Ge-
dankens, der hochherzigſten Selbſtloſigkeit, der tieſſten und
wunder harſten Liebe des Opfertodes für das Vaterland.
die nationalgeſinnben Frauen verſtehen den ergreifenden
Zinn dieſes edelſten aller Triebe, ſein Leben hinzugeben
r die Brüder. Wie Chriſtus litt, damit wir Frieden
ötten, ſo erfüllt der Soldat ſeine Miſſion, wenn er ſich inſeiliger, inbrünſtiger Tapferkeit dem Feſnde entgegenwirft,

e

t

um ſein Vaterland, ſein Volk, ſeine Heimat zu ſchirmen und
u ſchützen. Es iſt die höchſte Seelenkultur, willig auf alle

Freuden des irdiſchen Daſeins zu verzichten, um durch
Sllige Selbſtentäußerung den anderen beſſere Daſeins-
hhingungen zu ſchaffen. Daher verehren wir auch unſere
Gefallenen als Helden, daher lieben wir unſere Berufs
plbaben, die ihrem Eide getreu ihr Leben aufs Spiel ſetzen
vollen, wenn es gilt, die bedrohte Heimat vor den Feinden
n verteidigen. Das iſt die Stellungnahme der nati onalge-
innten Frauen zum Kriege und zum Volksheer, das wir
brauchen um unſeres Landes Sicherheit willen. Man ſagt,
die r die das Leben gibt, kann nicht die Zerſtörung des
gebens wollen, ſie muß unter allen Umſtänden die Erhal-tung des Lebens wünſchen, noch dazu des eigenen Blutes.

Daß ſie ſich, dieſem natürlichen Empfinden entgegen,dennoch zu der Soebengröße des Entſagens, des tapferen
Leidens aufſchwingt, iſt der Jdealismus der Vaterlands-
liebe, des gänzlichen Verzichts auf eigene Wünſche zum
Beſten der Allgemeinheit. Das ſind die Mütter, deren das
Vaterland bedarf. Sie werden ihre Söhne im altpreußi-
ſchen ſold atiſchen Geiſt erziehen, ſie wollen die Lebensſchule
des mili täriſche n Dienſtes für die jungen Leute nicht ent-
behren. Darum wollen die nationalgeſinnten Frauen unſer
m ſo ſtolzes Heer behalten. Unſere Hoffnung iſt, daß es
illmählich wieder ein Muſterheer wird, nachdem die Revo-
ten die ſchlechten Elemente angezogen und auf dieſe
eiſe ſelbſt eine Ausleſe geſchaffen hat. Denn nur die mitvellofen Perſonalpapieren verſehenen, unbeſtraften Frei-

willigen werden den Stamm des zukünftigen Heeres bil-
den. Sie müſſen in der Erneuerung des alten Geiſtes auf
die nachfolgende Generation erzieheriſch einwirken, daß
wieder die alte Disziplin und die alte, ehrliche, vater-
ländiſche Geſinnung im Heere heimiſch wird. Die Frauen

wollen ihnen dabei helfen, indem ſie die Knaben zu echt
deutſche Jünglingen erziehen, die allen Gefahren trotzedie woh v den Frieden mehr lieben als den Krieg, die al ber.

wenn es gilt das Vaterland zu verteidigen, die Erſten auf
dem Platze ſind.

e

Verdie e r für die weibliche Jugend
G tſchaftli chen Verhältniſſenge er, deren berufliche Aus-as Gri liche zu re n ſind. Es müſſen für ſie

j iebigen Vert hältniſſen neue Verdienſtmöglichkeiten be-
deren Vorausſetzung ſt, daß den Männern keine
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weiterhin

nennenswerte Konkurrenzgefahr daraus erwächſt. Dieſe Ver-
dienſtmöglichkeiten werden zum größten Teil auf die Häuslichkeit
verweiſen, die in den letzten Jahren ſtark vernachläſſigt worden
iſt. Die Folgen haben ſich den Hausfrauen ganz beſonders un
angenehm bemerkbar gemacht, ihnen bewieſen, daß gut geſchultes

Perſonal für das Behagen des Hauſes ganz unbedingt notwendig
iſt, und werden ſie nun veranlaſſen, der ſchulentlaſſenen Jugend
ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Sie muß der Häus-
lichkeit im allgemeinen Jntereſſe wiedergewonnen werden, und
das wird am ceheſten geſchehen, wenn durch gründliche, liebevolle

in allen einſchlägigen Arbeiten die in den meiſten
Mädchen chlummernde häusliche Begabung geweckt und gepflegtwird. Der Halliſche Hausfrauenbund fordert daher

die Hausfrauen auf, ung ſchulentlaſſene Mädchen von Oſtern ab

in die Lehre zu nehmen, um ſie in einer auf ein Jahr be
meſſenen Lehrzeit zu tüchtigen Dienſtboten, Stützen oder
Kinder frä uleins heranzuhilden. Alle näheren Bedingun
gen ſind auf dem Städtiſchen Arbeitsamt in Halle a. S., Salz-grafenſtraße 2 I weibliche Abteilung, dem die Lehrſtellenvermitt-
lung für die geſamte weibliche Jugend obliegt, oder im Büro des
Halliſchen Hausfrauenbundes, Große Steinſtraße 16, zu erfahre:
Es wird darauf hingewieſen, daß ſich hier den halliſchen Haus-frauen ein weites Feld befriedi Fnder fogialer Betätigung bietet.

r

Krankenpflegerinnen für Geiſteserkrankte und Jrre. Für
zehlreiche Krankenpflegerinnen hat das Ende des Krieges auchdie Beendigung ihrer Tätigkeit ge bracht oder doch in nähere
Ausſicht gerückt. Es ſind viele unter ihnen, die nicht gern wieder
zu untätigem Leben zurückkehren wollen, denen ſich der Werund die Wohltat der Arbeit als Jnhalt des Lebens erſchloſſen l at.
Es werden nun aber andere Gebiete der Krankenpflege ſein
müſſen, denen ſie ſich zuzu wenden haben. Als Folgeerſcheinung
des Krieges und der Unruhe unſerer jetzigen politiſchen und wirt-ſchaftlichen Zuſtände dürfte mit einer Zunahme der nervöſen
geiſtigen Erkrankungen zu rechnen ſein. Auf dieſem Gebiet
ärztlicher Fürſorge fehlen zurzeit noch die gebildeten, gut vor-
bereiteten Pflegerinnen und Wärterinnen. Namentlich leidet
unter einem ſolchen Mangel die Pflege der Geiſteskranken und
Jrren. Hier könnte für manche der im Kriege erprobt en Pflege-
kräfte das neue Arbeitsfeld ſein. Allerdings iſt für eine ſolche
Tätigkeit nur die Frau geeignet, die die eigenen Nerven feſt in
der Gewalt hat und die das Leben Verſtändnis für das Leid
anderer lehrte, und vor allem auch Geduld mit dem Leid und dem
Leidenden ſelbſt. Die Ausbildungsmöglichkeiten ſind zurzeit
weder zahlreich noch günſtig. Es gilt hier erſt das Feld zu er
ſchließen, aber es verſpricht, fruchtbarer Boden zu werden. Da
her werden ſich gewiß künftig einſichtige Pſychiater bereitwilliger
als bisher dazu verſtehen, in ihren Anſtalten auch der erprobten
Krankenpflegerin die Ausbildung in der Pflege der Geiſtes-
erkrankten und der Frren zu gewähren.

Das Buhſen bürgerlicher Frauenrechtlerinnen um den Bei-
fall der „Genoſſinnen“. Wer die Geſchichte der deutſchen
Frauenbewegung kennt, weiß, daß tatſächlich ein ſolch kurz-
ſichtiges Buhlen beſtanden hat und teilweiſe noch beſteht. Jmmer
wieder wurde von den bürgerlichen Frauen ein „gemeinſames
Zuſammengehen“ in dieſer oder jener Frage demütigſt in Vor-
ſchlag gebracht. Dem Berliner Frauenkongreß von 1897 glie-
derte man einen Diskuſſionsabend mit den Genoſſinnen an.
Aber wenn Frau Cauer und andere auch mit noch ſo ſanften
Tönnen warben, immer erklang d dem Munde der Frau
Klarg Zetkin das entſchieden ablehnende: „Wir ſind einerevolutionäre Partei, wn r verfolgen ganz andere
Ziele.“ Das liegt jetzt 22 Jahre zurück. Durch die Zerſplitterung
und Kurzſichtigkeit der Bürgerlichen haben die Schüler von KarlMarx aus der Praxis übergehen können; aber noch immer
gibt es bei uns Männer wie
Herren und Damen von der roten Fakultät verlangten nichts
ſehnlicher als brüderliche und ſchweſterliche Vereinigung. Wer
ſich der Sozialdemokratie verſchreibt, verſchreibt ſich dem Haß.
Nach Worten der Liebe. der Verſöhnung ſuchen wir vergebens in
ihrem Schlagwörterlexikon. Erſt muß die Partei gründlich um-
lernen, bevor an eine Verſtändigung auch nur annähernd zu
denken iſt.

Der zeitgemäße Haushalt
Gemeinſames Waſchen der Wäſche im Haushalt. Die Er-

fahrung, die wohl jede Hausfrau ſchon beim Waſchen ihrer
Wäſche gemacht hat: daß ein großer Teil ſauberes Waſchwaſſer
ungenutzt weggegoſſen werden muß, wenn es nicht zum Scheuern
im Hauſe verbraucht werden kann, veranlaßte uns kürzlich in
unſerem Hauſe zum gemeinſamen Waſchen. Wir ſind vier
Familien jede einzelne mit Kindern geſegnet und brachen uns
deshalb wegen einem mehr oder minder ſchmutzigen Wäſcheſtücknicht voreinander zu ſchämen. Kinderhöschen, -röckchen und

Frauen, die ſich einreden, die

We
ſchürzchen ſind bekanntlich immer bedeutend ſhmutziger wie die
Wäſche von Erwachſenen. Trotzdem weichen wir Hausfrauen
unſere Wäſche, jede für ſich, am Tage vor dem Waſchen in kaltem
Waſſer in einem großen Waſchgefäß oder in der Vadewanne ein,
bringen ſie am Abend ausgewunden in Eimern nach dem Waſſ ſch
haus und hier wird nun der Keſſel von zwei Hausfrauen gemeinſam gefüllt, angeheigt und zum Kochen gebracht. Am nächſten
Tage beginnen die zwei anderen Teilnehmerinnen früh am Mor-

gen gemeinſam zu waſchen, während die beiden, die am Tage
zuvor die Wäſche ankochten, inzwiſche en ihren Haushalt beſorgen.
t die Wäſche ſauber gewaſchen, dann übernehmen ſie nun, an
Stelle der beiden anderen Hausfräuen das Spülen, Bläuen,Aufhängen und Trodnen und ſchließlich auch Abnehmen und
Sortieren der Wäſche. Dann wird ſie auch gemeinſam gerollt,
was ebenfalls wieder die beiden Wäſcherinnen übernehmen, die
natürlich bei der nächſten Wäſche nur einweichen, ſpülen und
trocknen, damit die Arbeit immer gleichmäßig verteilt wird. Wirvier Hausfrauen ſind auf dieſe Weiſe ſtändig im Beſitz ſauberer

Wäſche für unſere Kinder, werden an ſchönen, warmen Tagen
nicht nur mit dem Waſchen und Trocknen, ſondern auc h mit dem
Rollen der Wäſche fertig und was das Wichtigſte iſt: ſp ürenan demſoſtarkverkürz ten Seifen vulver keinle i Man ge t Dabei können wir mit unſeren Flick- und Aus-
beſſerungsarbeiten allwöchenhlich raſch wieder in Ordnung kommen
und kennen m eder Streitigkeiten um das Vorrecht im Waſchhaus,
noch langes gegenſeitiges Warten auf das Trocknen derbei feuchtem Wer ter. Selbſteedend ſind wir dahin übereinge-
kommen, daß die Wäſchepoſten aus den einzelnen Haushaltun-
gen micht in kleinlicher Weiſe auf ihren Umfang ge eprüft werden,
ſorgſam gezeichnet ſein müſſen, um Verwechſelungen vorzu
beugen und im übrigen das Leihgeld für eine We rſch und
Wringmaſchine, Waſchhaus- und Rollgeld und Feuerung ebenſo
regelrecht geteilt wird wie die Arbeit. („Prakt. Hausfrau“.)

Aus Keller und Sveiſekammer hält man Schwaben, mancher-orts auch unter dem Wagen Ruſſen oder Kelleraſſeln bekannt,

durch Aus ſtreuen einer Miſchung von 1 Pfund pulveri ſrrter
Angelikawurzel und 10 Gr. Eukalyprusöl (Apothekbe erhältlich
auf den Fußbo oden fern. Beſonders des Abends muß dieſe Ar-
beit vorgenommen werden, da die Schwaben in der Nacht ihre

Schlupfwinkel verlaſſen. M.Vom Büchertiſch
Die deutſche Revolution 1848. Von Geheimrat

Dr. Erich Brandenburg. Zweite verbeſſerte
144 S. Wiſſenſchaft und Bildung, Band 74.) Geb.
Verlag von Quelle K Meyer in Leipzig. 1919.

Ein wahrhaft zeitgemäßes Buch! Denn die Gedanken undZiele des Sturmjahres von 1848 ſind unter völlig veränderten
Verhältniſſen mit neuer Kraft in unſerem Volke erwacht und das
Werk Bismarcks, „das neue Deutſche Reich“, ſteht im Begriffe,
in weſentlichen Punkten umgeſtaltet zu werden. Ueberall drän-
gen ſich uns Vergleiche mit der Gegenwart auf und gleichſam
von ſelbſt ſpinnen ſich die Fäden herüber und hinüber. Nattvnal-
verſammlung und politiſche Parteigeſtaltung, Einheits- oder
Bundesſt taat, Republik oder Monarchie, Oeſterreichs Anſchluß ansReich, all dieſe Fragen finden hier bereits eingehende Erörterun ng
und hiſtoriſche Verankerung.

Der Offizier als Siedler. Von: Einem, der auch mit
gemacht und mitgelitten hat. Mit zwei Skizzen im Text,
einer Karte als Anlage. (3 M., Porto 15 Pf.) Verlag
R. Eiſen ſch midt, Berlin NW. 7.

Wohl mehr als 100 000 Offiziere, Reſerve-Offiziere, Be
amte, Sani itäts- und Veterinär-Offiziere, Jngenieure ſind durch
den Zwang der Verhältniſſe aus ihren Stellungen geworfen
und ſuchen nach neuen Exiſtenzmöglichkeiten. Durch Heer und
Heimat, durch alle Berufs kreiſe wogte der Ruf der „Boden-
reform“ nach Bodenbeſitz-Reform, nach einer ſchlichten eigenenHeimſtätte, nach einer nnertung im Lande, die die Möglich-

keit einer einfachen aber geſicherten Exiſtenz bieten können.
Jeder Einſichtige weiß, daß die Hälfte unſeres Volkes wieder
hinaus muß aufs Land, um Lebensmittel zu produzieren und
vom Lande aus der heimiſchen Jnduſtrie Abnehmer zu ſtelle n.Für alle dieſe Kreiſe iſt die ſehr verſtändlich geſchrie h ene Schrift
„Der Offizier als Siedber“ ein praktiſch er D. wer
und ein geeignetes Mittel, eine der brennendſten Fragen ſpruch
reif zu machen. Ob die einzelnen Zahlen und Berechnungen in
dieſer Schrift mehr oder weniger genau zutreffen, iſt nicht von
ausſchlaggebender Bedeutung, jedenfalls ſind die Vorſchlägend Entwürfe höchſt beacht enswert.

rWäſche

Prof.
Auflage.
1,50 Mk.

Zu beziehen d durch dieGbethe Auhfandiunn von Franz Foeſt Verlag

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

r ſie wurden mir nicht verraten. Meine Beſucher,in Schutz und ein S Sicherheitsmann, nahmen mich in ihre
titte und ſchleppten mich trotz einigem Stramvpeln meiner-

ſei und einem Schreikrampf meiner teilnahmsvollen

Wirtin die Treppe hinunter in ein bereitſtehendés feld-
graues Auto.

Jch ſchloß mit dem Leben ab. Etwas anderes zu tun,
hatte ich ohnehin keine Möglichkeit, denn meine Fragen
wurden nicht beantwortet. Jch konnte mir alſo in Gemüts-
ruhe ausmalen, ob man mich hängen, erſchießen oder mireine entſicherte Handgranate zu verſchlucken geben würde.

Gottlob ſind unſere Revolutionäre aber nicht ſo blut-
rünſtig wie angeblich in Rußland, und ich wurde zwar in
ein Gefängnis geſchleift, aber alsbald auch verhört, ſogar
r e roten Unterſuchungsrichter. Und da klärte
ſich alles au

Der, der meine Brieftaſche gefunden oder geſtohlen,
hatte mit den Briefen, deſſen Schreiberin er leicht durch
Beobachtung meiner Wege feſtſtellen konnte, an ihr eine Er
preſſung verſucht und ſich mit einer der ebenfalls in der
Brieftaſche vorgefundenen Viſitenkarten von mir beſtens
empfohlen eingeführt.

Meiner Freundin blieb nichts weiter übrig, als den
Lrief zurückzukaufen, wollte ſie einen Skandal vermeiden.
Aber als vorſichtige Hausfrage pflegte ſie die Nummern
arbßerer Banknoten aufzuſchreiben, und ſie machte alsbald
die Polizei mobil, verſchwieg auch nicht die Verwendungmeiner Viſitenkarte, deren Vorhandenſein im Verein mit
dem Briefe ihr die Ueberzeugung aufzwingen mußte, daßch der Anſtifter zu der Erpreſſung ſei.

Jch konnte meine Unſchuld beteuern. die dank der un-
vorhergeſehenen Wiederfindung der Brieftaſche und dem
Lorhandenſein der Scheine in meinem Beſitz nicht alaub-hafter wurde.

Doch gelang es nach einer Anfrage bei ſämtlichen Poli-
jeibüros Berlins und ſeiner Vororte, tatſächlich beim letzt-
angerufenen die Richtigkeit meiner Angaben zu beſtätigen,
und ich wurde entlaſſen!

Daß meine Liebe ein in wenig abgekühlt war und ich mit mit

der Frau brach, die mich prüfungslos in ſolchen Verdacht
haben konnte, iſt verſtändlich.

Damit wäre die Geſchichte aus, wenn nicht nach einiger
Zeit ein kühl-höfliches Schreiben auf meine Abſage unſerer
Freundſchaft eingelaufen wäre:

„Sie könne zwar den Beſitz meiner Liebe verſchmerzen,
bäte aber w enigſtens um Rückgabe der 500 Mark!“

Das einz ges was ich ſicher wußte, war, daß ich ſie nicht
mehr hatte. Jck ſtellte ihr alſo anheim, bei der Polizei, die
ja von ihr beauftragt ſei, das Geld einzufordern.

d Ergebnis war, daß wir beide auf die Wache beſtellt
wurden Unſere Begegnung war den Verhältniſſen ent-reden kühl. Dort aber eröffnete man ihr: Das Geld
könne ſie erſt wiedererhalten, wenn der Erpreſſer rechts-
kräftig verurteilt ſei.

Wann dies zu erwarten wäre? Ja, ſolch Prozeß
dauere ſehr lange, beſonders jetzt in der Revolutionszeit.

Ob denn die Vorunterſuchung ſchon eröffnet ſei?
Gewiß.

Und der Beſchuldigte vernommen? Einer der Be-
ſchuldigten allerdings, aber das Verfahren gegen ihn ſei
eingeſtellt (dies war nämlich ich).

Und der andere? Ja, den kenne man auch gar nicht.
Ob man ihn nicht ſuche? Eben dazu ſei ich her

beſtellt worden!
Jch meinte, das ginge mich doch nichts an. Man ſolle

auf der Polizeiwache nachfragen, von wo man mir die
Brieftaſche wiedergebracht.

Man danke für meine guten Ratſchläge, aber man wiſſe
ſelber, was man zu tun habe.
f Schön, ſagte ich, dann ſolle man mich aber auch nicht
ragen.

Wenn ich die Achtung vor der Polizei nicht wahren
könne, ſo möchten mir unangenehme Dinge begegnen.

Oho, dachte ich, aber ich hielt den Mund. Gegenüber
dem ſouveränen Volke und ſeinen Organen iſt das noch ver
ſtändiger als ehemals.

Aber, bemerkte meine Ex-Freundin, wenn nun kein Be
ſchuldigter da iſt, aber die 500 Mark da ſind, ſo ſei doch kein
Grund vorhanden, ſie ihr nicht zurückzugeben.

Dies ſtimme nicht. Erſtens könne der Beſchuldigte
noch gefunden werden es ſeien ſchon ganz andere Leute
gefunden worden! Selbſt früher ſchon! Wieviel mehr jetzt!
Dann ſeien die 500 Mark vorläufig noch deſſen rechtmäßiges
Eigentum. Ohne Urteil könnten ſie nicht ausgefolgert
werden.

Aber wenn man ihn nicht fände? Dann ſeien ſie
herrenloſes Gut und der Anſpruch auf ſie müſſe erſt nach-
gewieſen werden!

Nein, ſagte ich, das ſtimme nicht. Beſitzer ſei ich und
ſei es geblieben, da man ſie mir gewaltſam fortgenommen
habe. Jch ſei Juriſt und müſſe das wiſſen. Herrenlos ſei
ſie nicht, nur das Eigentumsrecht ſei ſtrittig.

Na alſo!
Da wurde meine Ex-Freundin energiſch.
Sie ließe ſich auf keine weiteren Spitzfindigkeiten ein.

Sie habe jetzt das Wahlrecht und würde die Sache zur
Sprache bringen.

Wo? fragte ich.
Ein vernichtender Blick traf mich.
Schön, ſagte die Polizei, das möge ſie tun. Außerdem
Was außerdem?
Außerdem ſei das Geld überhaupt nicht mehr da.
Wo es denn geblieben ſei?
Das wiſſe man nicht. Der Schutzmann hatte es dem

Sicherheitsmann, der Sicherheitsmann dem Unterſuchungs-
richter, der Unterſuchungsrichter dem Gerichtsſchreiber, der
Gerichtsſchreiber dem Schutzmann gegeben, womit ſich die
Kette ſchlöſſe und das Geld verſchwunden ſei.

Dies hätte man uns überhaupt nur mitteilen wollen,
und durch unſer dummes Dazwiſchenreden ſei die Sache
nur verſchleppt worden und nun könnten wir gehen.

Was wir taten.
Draußen ſahen wir uns an und begannen beide zu

lachen. Und da es gerade niemand ſah, ſo verſöhnten wir
uns ſchnell mit Hand und Mund, und damit hat die Geſchichte doch noch ein freundliches Ende bis auf die
500 Mark.
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Liebeswunder
Wie ein bunter Schmetterling war der Tag durch die

Natur gegaukelt. Nun war er müde geworden, und das
blütengeſchmückte Wunderkleid zerblätterte wie Gedanken,
die einen kurz vorm Einſchlafen überkommen. Der Ball
der Sonne fiel wie roter Mohn in den Abendgarten hin-
über. Und güldene Kerzen ſteckte der Himmelswald behut-
ſam nacheinander an, bis ſchließlich ein blaugoldenes
Flammenmeer ſeine Märchenwellen tanzen ließ. Es war
eine Nacht wie Mutterhände, und wen einmal Mutter-
hände zur Ruhe geſtreichelt haben, vor dem wird die Nacht
jetzt erſtehen, die in den Tälern hing, dieſe Frühlingsnacht,
in der über zwei Menſchen das

Jn ihren Händen hielt Maria den Brief, den ſie am
frühen Morgen empfangen, dieſen lieben, ſtarken Brief
den ſie wohl den Tag über hundermal geküßt hatte.
„Mariag, Liebſte, komm heute abend, es muß eine Nacht
ſo heilig werden wie die Chriſtnacht, die wunderſame,
komm im weißen Kleid, wie ſo oft ich dich ſchon ſchauen
durfte. Und ich will rote Roſen in meinen Händen tragen
und am Heideweg warten, weißt du dort, wo die Fichten
und Lärchenbäume nebeneinanderſtehen und am ſchmalen
Wieſenrand blaue Glockenblumen ſchaukeln.“ Und dann
nichts weiter als „Helmut“. Scheus legte Maria
bettelnden Worte an ihr klopfendes Herz. Zitternd
ſie über ihr Kleid.
ſich von ihren Lippen: „Liebſter!“ Und dann auf einmal:
„Jch komme, Herzliebſter, ich komme!“

Maria brauchte nicht lange zu laufen, bis ſie an den
angegebenen Waldfleck gelangte. Aber heute erſchien ihr
der Weg ſo ſchwer und lang, in ihrer Seele brannte ein
Feuer, das ſo ſelig machte und doch auch ſo viele Schmerzen
bereitete, die erwachte glühende Leidenſchaft des Mädchens,
dem. Gedanken von Mutterſchaft und Mutterſeligkeiten
überkommen, ſo ungeſtüm und heiß wie der Frühlings-
ſturm, wenn er mit ſeinen ſtarken Fäuſten an die Scheiben
ſchlägt, daß ſie zu klirren beginnen. Oder wie ein Ge-
witter, wenn der Himmel ſchwarze Trauerfahnen ſchwenkt
und rote Schlangen dämoniſch über ſeinen Tüchern tanzen.
„Jch habe ihn ja ſo lieb, ſo lieb, daß ich ihm alles ſchenken.
könnte, was ich beſitze, aber wird er denn auch etwas von
mir verlangen?“ zitterte Maria.

Dann ſtand ſie plötzlich vor ihm. Er breitete ſelig die
Arme und ihr junger, maiwarmer Körper lag an ſeinem
Herzen Andächtig küßte er ihr blondes Haar, lange, lange.
Die Nacht war ſo rein, die Sterne waren ſo weiß, daß ein
Licht über dem Waldgelände lag, als ob der Tag ſeinen
Glanz verſtreute. Nur daß jetzt alles noch viel wunder-
licher und heiliger war. Und dann ſuchten ſeine Lippen
die ihren, und ſie küßten ſich innig. Hand in Hand wan-
derten ſie in den Wald hinein bis zur großen verſteckten
Wieſe, die heute einem Feſtkleide gleich ſich zwiſchen die
hohen Fichtenſtämme ſchmiegte. Jn den Kronen der
Waldbäume wiegten ſich die Sterne, und der Mond
machte ſeine tollſten Liebesaugen, daß manchmal die klei-
neren vorwitzigen Sterne ſo ſehr über ihn lachen mußten,
daß ſie einen Purzelbaum auf der duftenden Wieſe
ſchlugen. Die Menſchen in ihrer Einfalt ſprachen dann
von Sternſchnuppen. Maria und Helmut hielten ſich an
den Händen, als wenn ſie zur Einſegnung ſchritten, und
es war eine Seligkeit in ihnen, ein Stürmen und Drängen,
daß ſie glaubten, die Erde ſpiele Hochzeit mit dem Himmel,
die liebverſchämte Braut würde in des Himmels Armen

Liebeswunder hereinbrach.

ſeine
ſtrich

Erſt wollte ſie weinen, ein Schrei löſte
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ruhen. Sie ſetzten ſich auf das Wieſenland nieder, von
dem trotz der abendlichen Stimmung heute ein warmer
Hauch ausging. Maria zog mit ihren weichen, feinen
Mädchenhänden des Liebſten Antlitz in ihren duftenden
Schoß. Jhr roter lieblicher Frühlingsmund lag auf
Helmuts Lippen. Dann richtete ſie ſich ein wenig auf, aber
immer wieder zog es ihre Lippen an die ſeinen. Jhre
lieben Hände betteten ſeine heißglühenden Wangen an
ihre weiche, weiße Bluſe, nun lagen ſeine Augen in dem
ſcheuen Wunder ihrer knoſpenden Brüſte, und der Duft,
der von Marias jungem Leibe ausging, betäubte Helmuts
Sinne ſo trunken, daß alle ſeine Gedanken wie loſe Hüllen
ſich von ihm löſten und ſein ganzes Gefühl nur noch in
einem einzigen Schrei: „Erlöſung“ wurzelte. Maria
ſtreichelte ſein blondes Haar, anfangs weich, gütig, wie

e e
vaterhaus

Woran denk ich, wenn es Abend wird?
An mein fernes, fernes Vaterhaus.
Hab' im dichten Wald ich mich verirrt,
Finde all mein Lebtag nicht heraus.
O mein Vaterhaus im fernen Vaterland
Fluch dem Armen, der ſich von dir ſchied!
Jede Blume welkt in ſeiner Hand,
Jeden Freund verſcheucht ſein düſtres Lied.

Ricardo Huch.
e

man ein Nachtgebet ſpricht; ſchließlich aber fand das Feuer,
das jetzt ſo wunderſam ſeine Fackeln in ihrer Seele ſchwang,
in leidenſchaftlichem Streicheln ſeinen Ausdruck, daß ſelbſt
Helmut aus ſeinem Traum erwachte und verwundert mit
ſtammelnden Worten in ihre blauen Augen blickte, in
denen ein herzverklärter Glanz hing, wie ſo lieblich er ihn
noch niemals geſehen. Maria ſprach kein Wort, ihre
Augen erzählten ein ſo beredtes Wunder, daß jeder Ton
nur die Heiligkeit verſcheucht hätte, die ſich wie
viele, viele Heideröslein zwiſchen die beiden gelegt hatte.
Aber bettelten nicht die jungen maiwarmen Frühlings-
knoſpen, die unter den köſtlichen Hüllen heute nacht zum
Leben aufgeblüht waren, und war nicht der Mädchenſchoß
der Geliebten ein einziges Lied, das von Seligkeit zitterte,
die über beide hereinbrechen ſollten, wie der Sommerſturm,
wenn er plötzlich mit wilden Fanfarenſtößen die Aeſte des
Waldes einen Zaubertanz aufführen läßt. Hellmut legte
hilfeſuchend ſeine Augen, ſeinen Mund in Marias Schoß.
Sein Antlitz umſchlang eine Wärme, die ſo gütig war und
doch um den Verſtand bringen konnte. Gerade jetzt, als
alles um ihn dunkel war und Marias Lippen nicht die
ſeinen küſſen konnten, Marias rote Maiblüte ſeine wilden
Gefühle nicht ſtille machen konnte! Maria zitterte am
ganzen Körper. Vor ihren Augen gaukelten Bilder, die
ſie ſo gerne mit ihren Händen fortgedrängt hätte, die
aber ſo mächtig durch die blauen Hüllen der Nacht ſchwam-
men, daß ein ſich Wehren törichtes Spiel bedeutet hätte.
Dagegen war in ihrem glühenden Mädchenherzen eine

e

Lilie aufgeblüht, die wohl Hellmut, wenn ſeine
Augen ſie hätten ſchauen dürfen, in dem roten Fla
meer für ein Wunder gehalten und die wohlkuendtäubend auf ſeine brennende Seele gewirkt hätte e.
weiße Lilie blühte immer mehr auf, und was nicht d.

h Mpeh t denzitternden Händen Marias gelungen war, vermochte di
heilige Blübe, ihre weißen großen Kelchblätter verſchen
ten die dämoniſchen Gaukeleien, und Marig ward n
ſelige Gewißheit, daß ſich die lodernde Liebe der Man
in die gütige, wunderſame des Mädchens verklärt ham
der ein heiliges Schauern und Zittern vor dem Gedante
der Mutterſchaft aufgegangen war und das jetzt nur h
ein Gefühl in ſeiner Seele hegte, dem Liebſten de
gleiche Verklärung zu gewähren, die die reine Lilie ihn
geſtreut hatte. Maria fühlte recht wohl, daß Helm
noch völlig unter dem Banne ſeiner Leidenſchaft ſtand
Zuerſt entrückten ihre Hände ſein Antlitz ihrem Schoße
ihre Glieder zitterten, als ſie nun die Augen Hellmuts
ganz anders wie ſonſt durch die ſtille Nacht brennen ſo
Klatſchend hatte ſich die Begierde in ſchillernden G.
wändern um ſeinen Hals gelegt, und die Sünde ſchüttel
ſo ſchrecklich ſeinen Körper, daß über ſeine heißrote
Wangen dicke Tränen liefen, und er immer nur „Marie
Erlöſung“ zu ſtammeln vermochten. Und Maria lächelte
ſo gütig wie die Mutter Gottes gelächelt haben mag, al
ſie ihr neugeborenes Knäblein zum erſten Mal ſört,
durfte: Liebſter, du ſollſt doch groß und herrlich werden in
Leben, was mein Gut iſt, bedeutet ja auch dein Gut. Aber
deine Augen und deine Sinne betteln um Erdenſelie-
keiten, die jetzt noch den Traum der Unſchuld ſchlafen, es
iſt nicht Sünde, Herzliebſter, die ſolche Gedanken in deiner
Seele entſtehen laſſen, gleiche Gefühle erſchütterten bis
jetzt mein Haus, aber ich habe mich in dir erlöſt. „Jn
mir“, zitterten ſeine Lippen.

„Ja, in dir, gerade deshalb weil du mir ſo unendlich
ans Herz gewachſen biſt, daß das Gefühl des werdenden
Weibes mich ſo in aller Heiligkeit ergriff, daß nur noch
ein Gedanke in meiner Seele zitterte, dich zu beſchützen und
das junge Frühlingsgewitter in einen ſtillen Abendhimmel
mit Sternenblüten zu verwandeln.“ Und Hellmut fand
die Erlöſung, in ſeiner Liebſten Schoße weinte er ſeine
leidenſchaftsſchweren Gedanken zur Ruhe, er weinte lange
Und Maria legte andächtig ihren roten Mund an ſeine
Stirn, alle Liebe, die ſie für den Herzliebſten beſaß, legte
ſie in dieſen Kuß. Mond und Sterne waren ſo andächtig
geworden, über dem ganzen Himmelsgebäude ruhte eine
ſelige Feierlichkeit, die den zwei Menſchenkindern auf der
friedlichen Waldwieſe ein großes ſeliges Wunder ſchenkte:
„Die duftſchweren Augen der Liebe“. Und beide fühlten
in dem Frieden, der von ihnen ausging, daß die Liebe ſie
in ihren Schmerzen und Seligkeiten verſtanden hatte.
Und das Licht, das von den Augen ſtrömte, erzählte von
einer Zeit, die wohl noch in blauen Fernen ſpielte, von der
ſie jedoch beide fühlten, daß ſie ihnen all die Verklärung
und Heiligkeit beſcheren würde, nach deren ſich heute ihre
Seelen inbrünſtig geſehnt hatten, aber mit ſoviel köſtlichen
Blüten des Waldes und der Felder, daß der heutige

ußeren

Liebesrauſch dagegen nur einen bunten Garten dargeſtellt
hätte. Als ſie heimwärts in Seligkeit Arm in Arm ſchrit-
ten, ſangen die Sterne durch die Kronen der Bäume
„Maria“ und die blauen Glockenblumen trugen den in-
nigen, lieblichen Klang verklärt in den dämmernden
Morgen.

Die Brieftaſche
Eine dumme Geſchichte von Curt Balke.

Jch habe mich volle acht Tage darüber geärgert, wenig-
ſtens 5 Stunden damit verbracht, ſie zu ſuchen, was bei dem
heutigen Tarif für Schwerarbeit, denn ich rückte ſogar
ein Sofa bei Seite 20 Mark bedeutet und ſchließlich feier-
lich und ausdrücklich verzichtet. Jch tue das immer, wenn
alle Ausſicht verſchwunden iſt, eine zerbrochene Taſſe wieder
zu kitten, eine zeriſſene Freundſchaft zu leimen oder eine
verlorene Sache wiederzufinden.

Hier war die Verlorene eine treue Freundin geweſen
und recht gehaltvoll, wenn auch nicht in bar abſchätzbar. Sie
war aus richtigem, vorkriegeriſchen Leder, enthielt aller-
hand Ausweispapiere und Andenken, das einzige, was ſie
nicht geleiſtet hatte, wie ſonſt Brieftaſchen in der Welt der
Leder, ſie war weder mit barem Gelde „geſpickt“, noch hatte
ſie je eine Kugel von meinem Herzen abgelenkt, ſintemal
mich erfreulicherweiſe keine getroffen hat. Aber auch dann
wäre es ihr ſchwer gefallen, da ich nicht zu denen gehöre,
denen das Herz in die Hoſen rutſcht. Dort aber trug ich ſie
regelmäßig bis zu dem Tage, wo ſie verſchwand.

Jch hatte feierlich verzichtet, aber ein ungemütliches Ge-
fühl blieb es doch, daß irgend einer mit meinen Ausweis-
papieren herumlief und in meinem Namen Dummheiten
begehen konnte. Jch erwartete täglich, beſonders jetzt in der
Revolutionszeit, an irgend einem Pranger der rechten oder
linken Blätter zu erſcheinen, mich als totgeſchoſſener Gegen
revolutionär oder erſchlagener Spartacide genannt zu leſen
oder bei den ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen meinen Tod
weder dementieren, noch ſelbſt meiner Leiche demonſtrativ in
den Friedrichshain folgen zu können.

Jch überlegte bereits, ob es nicht ſicherer ſei, den
Namen zu ändern, ein ganz anderer zu werden und einen
einträglicheren Beruf, etwa als Müllkutſcher, zu ergreifen,
t eines Tages meine Wirtin ſchlotternd in meine Türe

at.
Die Polizei ſei da in Geſtalt eines richtigen Schutz

manns mit einer roten Binde, dem man zu ſeinem Schutz

einen Soldaten mit einer weißen Binde und einem Kara-
biner mitgegeben hatte, und ſie hätten nach mir gefragt.

Man weiß nie, ob man nicht doch irgend etwas getan
hat. Heutzutage iſt ja nicht gewiß, ob man nicht gerade
durch Nichtstun ein Verbrechen begeht, mir war die Sache
auch gleich in die Glieder gefahren. Vielleicht wollten die
Leute ſich gar bei mir einquartieren auf Grund einer fal-
ſchen Auskunft über meine Einkommensverhältniſſe, oder
nach Maſchinengewehren bei mir forſchen? Auf alle Fälle
ſchob ich meine Mauſerpiſtole zwiſchen die Polſter des Sofas
und trat mutvoll aus der Tüire.

Mit einer Höflichkeit, die mich eiskalt überlaufen ließ,
die ich erſt ſpäter als Revolutionserzeugnis diagnoſtizierte,
fragte mich der Blaue mit der roten Binde nach meinem
Namen und bat mich, meine Jdentität nachzuweiſen. Jch
konnte nur ſeinem guten Willen anheimſtellen, zu glauben,
daß ich wirklich geboren ſei, das wie und wo ſtünde in
meinen Papieren, die leider mit meiner Brieftaſche ab-
handen gekommen wären.

Jch erwartete, etwas von „faulen Ausreden“ zu hören,
aber o Staunen! der Blaue glaubte mir und zog aus
ſeiner amtlichen Taſche hervor: die Verlorene. Ob es dieſe
ſei? Jch erkannte ſie ſofort an einem Fettfleck, den ein ge
hamſtertes Pfund Butter, das ich an ihrem Buſen (ſiehe
oben!) einſt ſicher verwahrt geglaubt, hinterlaſſen hatte.

Sie war allerdings etwas unanſehnlich geworden,
mehrere ſchmutzige Daumenabdrücke zeigte ſie, aber ſonſt
ſchien ſie nicht arg verändert.

Jch begrüßte ſie alſo freudig, entſchloſſen, ſie nach or-
dentkicher Entlauſung wieder in meinen engen Familien-
kreis mit aufzunehmen, und entließ den Blauen und Grauen
mit einem gemeinſamen Händedruck in Höhe von ganzen
zwei Mark. Jch glaube, früher wäre das unerlaubt geweſen.

Jch hatte nur flüchtig in die Taſche hineingeſeben und
feſtgeſtellt, daß noch ziemlich aſſes vorhanden war. Erſt, als
ich in Ruhe in meinem Zimmer ſaß, fiel mir ein, daß in
einer beſonderen, heimlichen Klappe der reichlich offen-
herzige Brief einer guten Freundin ſteckte.

Jch fand die Klappe leer, d. h. nein, ſie war mit neuer
Füllung verſehen: es lagen 5 Hunderten “fojne darin!

Jch kann nicht genau angeben, was mir im Augenblick
peinlicher war: das Fehlen des Schreibens oder die unge-
rechtfertigte Bereicherung.

Letztere wieder gut zu machen, beſchloß ich ſofort, aber
wie ſollte ich wiſſen, wo der rechtmäßige Eigentümer des
Geldes ſei? Jch hatte mich vorhin, als der Schutzmann die
Taſche brachte, nicht weiter dafür intereſſiert, woher ſie kam
Jetzt fehlte mir jeder Anhalt, um feſtzuſtellen, von welchem
Polizeirevier der Mann ſtammte, und ihn zu ſurbon, erſchien
mir faſt unmöglich. Außerdem fing ich an, gegenüber dem
Schatz in meiner Moral wankend zu werden. Er war mir
ja in den Schoß gefallen. Niemand würde je auf den Ge
danken kommen, daß ich ihn unrechtmäßig erworben hätte.
Der Zwiſchenbeſitzer meiner Taſche würde ſich ſicher nicht
melden, denn er hatte ſie augenſcheinlich geſtohlen gehabt.
Vielleicht ſaß er irgendwo im Gefängnis oder lag erſchoſſen
aufgebahrt in einem Schloſſe. Wahrſcheinlich war das Geld
auch irgendwie irgendwo geraubt.

Jch war gerade dabei, die Scheine auseinander zu falten
und zu ſehen, ob ſie nicht Blutſpuren trügen, als meine
Wirtin wieder im Zimmer erſchien, und noch ſchlotternder
als vorher einen abermaligen polizeilichen Beſuch meldete,
der aber nicht erſt die Erlaubnis zum Eintreten abwartete,
ſondern in meine Penaten einbrach und ſich ſofort meiner
Handgelenke bemächtigte.

Schwielige Fäuſte entriſſen mir die blauen Lappen,
und ehe ich noch ein Wort ſtammeln konnte, hörte ich:

„Na, das haben Sie uns ja leicht gemacht. Wir ſollten
bei Jhnen Hausſuchung abhalten nach den Scheinen, die
gerade dieſe Nummern tragen! Sie brauchen ſich gar keine
Mühe zu geben, leugnen Sie nicht! Halten Sie den Mund!

Jch war immer noch. ſprachlos.
„Sie ſind es geweſen, Sie ſelbſt! Es iſt nichts ſo fein

geſponnen, es kommt doch an die Sonnen! uſw.
Er hätte noch lange fortgefahren, ſeine Weisheit a

Mann zu bringen, wenn ich mich nicht erholt und nach
näheren Umſtänden gefragt hätte.
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